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Bombenangriff auf Schanghai 


Unerwartetes Vorgehen der Japaner — Generalſtreik ausgerufen — Tokio beruhigt Amerika 


Zuſammenſtöße zwiſchen Chineſen und Japanern 


j Schanghai. Japaniſche Bombenflugzeuge 
2 wührend ſechs Stunden der vergangenen Nacht 
* Bombardement von Schape i ununterbrochen fort. Nach 
einer 


5 


kurzen Unterbrechung begannen bei Morgengrauen die 
benangriſſe nen neuem Das Feuer, das 
Brandbomben immer wieder von neuem angefacht 
anzen Nacht und zerſtörte ganze 
ombe fiel in die internationale 
Auch ein 


12 


erreihen. Eine 
rlaſſung, ohne jedoch Schaden anzurichten. 


Rebengelände der amerikaniſchen Methodiſtenkirche und die 


Niedergagiy 


f erft der chineſiſchen Handelsſchifſahrtskompagnie in der 

lan n zöſiſchen Ban murde durch Bombenwürſe be: 

Ehenigt. Die Eiſenbahnlinie nach Wufung iſt an einer 

telle durch eine Fliegerbombe zerſtört worden. 

de Tauſende von Chineſen und Ausländern haben ſich auf 

Ku Dächern der Häuſer verſammelt und beobachteten die 

dampfhandlungen. Die Japaner haben das chi ne⸗ 

NER Hauptquartier in Shapet beſetzt, während 
Chineſen mit Hilfe von Panzerwagen den Nordbahnhof 

ton er n konnten. Japaniſche Bombenflieger grif⸗ 

ufbin den 
Gebäudes. 


m 
8 zu einem Zuſa mme wog zwiſchen engliſchen 
pen und chineſiſchen Schützen, wobei ein Eng⸗ 
iſt ier verwundet wurde. Eine andere engliſche Kompagnie 
durch ‚einem Ausläufer der internationalen Niederlaſſung 
a 


japaniſches und chineſiſches Kreuzfeuer eingeſchloſſen. 
Die Verluſte der Chineſen während der bisherigen 
Japıpie um Schapei werden auf 2590 geſchätz t. Die 
w. 0 bezifſern ihre Verluſte auf neun Tote und 47 Ver⸗ 
dete. Sämtliche Krantenhänjer find überfüllt. 


eneralſtreik in Schanghai ausgerufen 
Frei dt os fa u. Nach einer Meldung aus Schanghai wurde 

8 um 12 Uhr in Shanghai der Generalſtreit aus 
u uſen. Straßenbahn⸗ und Autobusverkehr, Elettrizitätswerke 
werden aſſerwerle ſowie ſämtliche Arbeiten ſollen ſtillgelegt 
fie — Die japaniſchen Marinevertreter haben erklärt, daß 
wen ſen Streil nicht zulaſſen und anderweitige Maßnau⸗ 


recht tiefen würden, um die lebens notwendigen Betriebe anf: 


zu e 2 3 5 
Med en. Streitfjührern wird Todes ſtrafe 


Tokio über die amerikaniſche 
Mißſtimmung eritaunt 

Totin, Ju maßgebenden Kreiſen wird erklärt, daß die 

in Sch ische Mißſtimmung über das japaniſche Vorgehen 

eften. iat mit Ueberraſchung aufgenommen worden ſei. Es 

kein Grund zu Befürchtungen, da die internationale 

ung von den japaniſchen Maßnahmen unberührt blei- 


i Das neue Kabinett Bureſch 


wie folge ee e Dr. Bureſchs ſetzt ſich 
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Finanzielle Aushungerung Memels 


Der Fina 1 
Memel Finanzanteil entzogen. 
4 Um Ri > SER g 
eregierung 5 9 tritt der memelländiſchen Lan⸗ 


ein 
den am 25. Januar 
ſchen Regierung 
t. Damit iſt es den 


hat Gouverneur Merkys 
2 hat 
5 i taui 
emelgebiet geſperrt 


eues Ami 
fen Druckmittel angewandt. 


Bahnhof an und zerſtörten einen Flügen! 


weſtlichen Teil der internationalen. Niederlaſſung 


ESSEN 


Stantspräfident a. O. Zichlangraiichet 


der zur Bildung eines nationalen Verteidigungsausſchuſſes für 


China aufruft, um den Krieg gegen Japan erfolgreich führen 
zu können. 5 ö I 


ben werde. Die japaniſchen Votſchafter in London und Mais 
hington ſeien angewieſen worden, die Beweggründe des japa⸗ 
niſchen Vorgehens darzulegen. 


Beſchlagnahme der Südlinie 
der chineſiſchen Oſtbahn 
Tokio. Im Zuſammenhang damit, daß ruſſiſche und chine⸗ 
ſiſche Beamte der chineſiſchen Oſtbahn Sabotageakte gegen 
japaniſche Truppentransporte in Charbin organiſiert haben, 
hat der Oberkommandierende der japaniſchen Armee in der 
Mandſchurei, General Honjo, der japaniſchen Regierung die 
Beſchlagnahme der ſüdlichen Verlängerung der chineſiſchen Oſt⸗ 


bahn vorgeſchlagen. 5 
Ein Ausſchuß 5 
für die nationale Verteidigung Chinas 


Moskau. Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Schanghai 
ſoll in Nanking ein Ausſchuß für die nationale Verteidi⸗ 
gung Chinas gebildet worden ſein, dem Marſchall Tſchianglaj⸗ 
ſchek, General Huhanmin und andere politiſche Führer Chinas 
angehören. Die Kantonregierung hat dem Ausſchuß mitge⸗ 
teilt, daß ſie bereit ſei, ihre Truppen für den Widerſtand gegen 
Japan zur Verfügung zu ſtellen. Mehrere Kantoner Divi⸗ 
ſionen ſollen auf dem Marſch nach Nanking ſein. 


Kaſſen des Memelgebietes unmöglich gemacht, am 1. Februar 


die Gehälter auszuzahlen. Durch dieſes Vorgehen des Gouer⸗ 
neurs wird der im Jahre 1926 abgeſchloſſene Finanzvertrag der⸗ 
letzt, der beſtimmt, daß der Finenzanteil am 10. und 25. eines 
jeden Monats zur Auszahlung kommen muß. 


Deukſch⸗iſchechiſche Grenzberichtigungen 
Leobſchütz. Bezüglich der Grenzregulierungen 
an der deutſch⸗tſchechiſchen Grenze iſt ein Vertrag 
abgeſchloſſen worden, der einen Austauſch von 108,12 Hektar 
zwiſchen Deutſchland und der Tſchechoſlowakei vorſieht. Der 
Kreis Leobſchütz gibt an die Tſchechoſlowakei 43,8 Hektar 
ab und erhält 96,39 Hektar. Die Grenzberichtigungen 
treten ein bei der Münzerei, wo die Grenze mitten auf 
der Chauſſee verlaufen wird, in den Enklaven bei Pilgers⸗ 
dorf. Raden, Burgjtädtel, Tſchechiſch⸗Pil⸗ 
gersdorf, an der Chauſſee nach Matzdorf und am Wege 
Füllſtein⸗Hotzenploz, ferner an den Grenzflüſſen Oppa, 
Goldoppa, Trojabach und Großebach. 

Die reſtlich ausgetauſchte Gebirgsfläche vegteilt ſich 
deutſcherſeits auf die Kreiſe Neuſtadt, Neiſſe und einige nie⸗ 
derſchleſiſche Grenzkreiſe. Es handelt ſich durchweg un: Ver⸗ 
änderungen, die der betroffenen Grenzbevölkerung die Be⸗ 
wirtſchaftung ihrer Grundſtücke erleichtern ſollen. Ge⸗ 
bietsverluſte treten auf keiner Seite ein. 


Mars regiert die Stunde 


Es iſt ein Glück für die kapitaliſtiſchen Machthaber und 
ihr Syſtem, daß ſie nur ihre Kraft in Zungenfertigkeit 
leichtſinnig vergeuden, aber wo es auf entſcheidende Taten 
ankommt, willig den Weg der Kompromiſſe gehen. Nur 
dort, wo der Gegner ohne irgendwelche Rückverſicherungen 
ſteht und an ſich alle Alterserſcheinungen trägt, wagt man 
ein Spielchen und ſchließlich zieht man ſich noch als Held aus 
der Affäre. Ob das nun im oberſchleſiſchen Lohnſtreit iſt 
oder weit im Fernen Oſten Kriegsnoten austauſcht, das 
Endreſultat bleibt dasſelbe, man einigt ſich und iſt froh, 
denn es hätte noch ſchlimmer kommen können. Selbſt wenn 
man eine entſchiedene Niederlage auf Grund vorheriger 
großer Worte davongetragen hat, ſo nimmt man den „Er⸗ 
folg“, wenn er auch noch ſo beſcheiden iſt. 

Zur oberſchleſiſchen Lohnfrage kann man nur ſagen, daß 
das Schlimmſte überſtanden iſt, die Sanatoren haben ihre 
Prophezeiungen bereits vergeſſen und die Betriebsräte 
werden nach wie vor abwarten müſſen, welchen ſalomoniſchen 
Spruch die Regierung auf die Ablehnung des Schiedsſpruchs 
durch die Gemerfihehten fällen wird. In einem ſolchen 
Kampf, wo die Pattner von vonherein einſehen, daß eine 
Entſcheidung beiden gefährlich werden könnte, iſt ſelbſt ein 
trauriges Kompromiß, mit halber Niederlage, ein tragbares 
Ergebnis, als ein Streik, den ſich die Arbeitgeber wünſchen, 
um mit den Betriebsräten und den radikalen Elementen 
in der Belegſchaft reinen Tiſch machen zu können. Zunächſt 
gibt es keine Maſſenentlaſſungen und ſtatt einer 21prozen⸗ 
tigen, nur eine Sprozentige Lohnkürzung, das Reſultat iſt 
mit der ng im Eijenhiittehmelen nicht zu vers 
gleichen, weil es 155 von etwa 24000 Arbeitern nur gegen 
3000 gibt, die Beſchäftigung abwechſelnd haben, die übrigen 
21000 find froh, wenn ſle von Zeit zu Zeit im Monat 6 bis 
8 Schichten verfahren. Im Bergbau ſind immerhin 73 000 
Menſchen beſchäftigt und gemeſſen an der Provokation der 
Arbeitgeber, kann man ohne Uebertreibung ſagen, daß 
gerade die Haltung, die ruhige, beſonnene Abwehr, für die 
Arbeiterſchaft mehr bedeutet, als eine Lohnkürzung in weit 
höherem Prozentſatz, als er durch den Schiedsspruch erledigt 
worden iſt. 

Man kann ſagen, daß auch die gleiche Kürzung im 
Hüttenweſen kommen wird, nachdem hier die Arbeitgeber 
den Spruch des Schiedsgerichts abgelehnt haben. Zwiſchen 
den Streitenden iſt alſo der Bergbauſpruch eine Löſung, die 
immerhin noch tragbar iſt. Uns ſcheint es vollkommen aus⸗ 
geſchloſſen, daß nach den Vereinbarungen zwiſchen Regierung 
und Arbeitgeber ein anderer Ausgleich möglich iſt. Gleich⸗ 
gültig, wie immer ſich ein Teil der Arbeiterſchaft zu dieſen 

Aal nen verhalten wird. Um aufzuputſchen, in einen 
ſinnloſen Kampf zu hetzen, das iſt kein Kunſtwerk. Aber, 
weil wir mit dieſem Proletariat, gleichgültig, ob es polniſcher 
oder deutſcher Zunge iſt, auf das innigſte verbunden ſind, 
ſo ſehen wir dieſe Entſcheidung als die endgültige, die zwar 
gerade in dieſer Bet bitterjter Not, noch immerhin, wenn 
auch außergewöhnlich ſchwer und bitter, doch traghar iſt. 

Freilich wiſſen wir, daß ſie der Arbeiterklaſſe aufge⸗ 
preßt wurde, weil ſich die Machthaber einig ſind, während 
die Arbeiterklaſſe aus allen Wunden der Zerrijienhert 
blutend in nationaler und politiſcher Hinſicht zur Durch⸗ 
führung eines langwierigen und erfolgreichen Kampfes in 
dieſer geit unfähig iſt. Aber dieſer Kampf kann das eine 
als Schlußfolgerung zeitigen, daß man endlich mit den 
vielen Verbändchen aufhört und geſchloſſene Kampfkaders 
bildet, die mehr ſind, als „Gewerkſchaften“, Kampforganiſa⸗ 
tionen, die nicht nur Kompromiſſe ſchaffen und ſchöne Reden 
ſchwingen, jondern ihre Leute zu elementaren Abhwehr⸗ 
fronten erziehen, als es jetzt auf die Provokation der Arbeit⸗ 
eber hin geſchehen iſt. enn unſere Betriebsräte, natür⸗ 
ich in ihrer Gſamtheit ganze Kerle wären und auf die Aus⸗ 
hänge hin, dieſe Provokation mit den Lohnkürzungen und 
Kündigungen mit einem elementaren Streik in den Be⸗ 
trieben beantwortet hätten, dann wären auch die Gewerk⸗ 
ſchaften in einer glücklicheren Lage geweſen, ſie konnten dann 
dieſen Streik zu einem Machtfaktor benutzen und wir ſind 
überzeugt, daß es bis 1. April keinerlei Lohnkürzungen ge⸗ 
geben hätte. N 
Aber hinter gewiſſen papiernen Reſolutionen verbirgt 
ſich innerhalb der Belegſchaften doch der Geiſt der Vorſicht, 
nichts zu tun, was nach „Geſcyesloſigkeit“ riecht und den 
Verluſt der Arbeitsſtätte mit ſich bringen könnte. And den 
Opfermut, den man ſelbſt nicht aufweiſt, ſoll man unmöglich 


band kann beſſer und mehr ſein, als feine 


Der chineſiſch⸗japaniſche Krieg, 


auch von der Gewerkſchaftsführung fordern. Denn kein Ver⸗ 
eſſer Mitglieder ſind. 
Und darum iſt ein Stück Selbſtbeſinnung notwendig, wenn 
man kalten Blutes zur Annahme oder Ablehnung des 
Schiedsſpruches im Bergbau kommt. Eine kleine Yeberiimt 
aller Vorbereitungen in der Umgebung ſollte den Arbei⸗ 
tern im Bergbau zeigen, daß es nicht der letzte Schlachten⸗ 
tag iſt, den ſie zu überſtehen haben. 
darf ſich in dieſer Zeit die Arbeiterſchaft als erkzeug ge⸗ 
wiſſer politiſcher Ambitionen benutzen lajjen. Vernunft in 
der Niederlage iſt mehr wert, als ein Triumph über einen 
Sieg, an dem Tauſende von Arbeitsgenoſſen zugrunde gehen. 
Denken wir einmal an den Verjailler Friedensvertrag, auch 
er iſt ein Erzeugnis des Machtwillens und Sieges, mit dem 
Unterſchied, daß Weltteile an ihm zugrunde gehen. 
? * 


Schon bei Eingang ins neue 
Kataſtrophen hingewieſen, die im Verhauf der nächſten Zeit 
kommen müſſen. Wenn es auch ausgeſchloſſen erſcheint, daß 
der Konflikt im Fernen Oſten mehr, als Proteſtnoten nach 
ſich ziehen wird, jo ſehen wir doch, daß, trotz aller Kellogg⸗ 
akte trotz des Völkerbundes, trotz der Rufe nach Abrüſtung, 
der Krieg als beſtes Mittel dem alten Geiſt der Welt er⸗ 
ſcheint, um politiſche und wirtſchaftliche Konflikte zu löſen. 
a die Einmiſchung Amerikas 
und das, demnächſt folgende, Proteſtieren Englands, iſt nur 
eine Kette von Erſcheinungen ungelöſter Probleme, die die 
lapitaliſtiſche Welt mit ſich ſelbſt auszutragen hat. Denn 


hr, haben wir auf die 


nicht die Menſchen, die das Schlachtvieh abgeben, ſpielen bei 
dieſen Konflitten eine Rolle, ſondern die Höhe des inveſtier⸗ 


blick die 
Angarn wartet man 


dürfen und Litauen, das 


r 


Völkerbund ſeit 12 Jahren 


ten Kapitals und die Gewinne, die zu erzielen find, Amerila 
wird ſich hüten, Japan den Krieg deshalb zu erklären, weil 
es Charbin und Schanghai beſetzt hat, vielmehr wird es dar⸗ 
auf Nückſicht zu nehmen haben, was es an den japaniſchen 
Kunden verlaufen kann und will, denn der japaniſche Markt 
iſt heut für Amerika gerade der bevorzugte und beſte, wäh⸗ 
rend es, von Japan ſelbſt, nur wenige Waren bezieht. Und 
werkwürdigerweiſe verkauft gerade Amerika die beſten Waf⸗ 
len an Japan, hat alſo kein Intereſſe daran, dort ſeine Lie⸗ 
leruugen einzuſtellen. Immerhin zeigt die Entwicklung, daß 
die Tinge im Fernen Oſten nicht beſſer liegen, als in Europa, 
wo men jest au einer Abrüſtungskonferenz zuſammentritt, 
um ſich demnächſt, wegen einiger, nicht bezahlter, „Repara⸗ 
tionen“ Kriegserklärungen ins Haus zu ſchicken, wie es die 
franzöſiſchen Imperialiſten wollen und einige konfuſe Köpfe 
in Deutſchland begrüßen würden. \ 

Nicht viel beſſer liegt es aber bei den anderen Nationen, 
die, wenn fie jelbjt keinen Krieg führen wollen, doch alle Vor: 
bereitungen treffen, um ſich in einem Bürgerkrieg einen klei⸗ 
nen Erſatz, zu ſchaffen bemüht find. So ſehen im Augen⸗ 
inge in Deutſchland und Oeſterreich aus, und in 
a auf die geeignete Stunde der Reſtau⸗ 
ration der Habsburger, um wieder, unter irgend einer Ste⸗ 
phanskrone, dem Volk den alten i feſter zuzu⸗ 


ziehen. 
ſiſche Erbfeind eine Möglichkeit gibt, ſich mit ihm meſſen zu 
dürfen uni ı ſich wegen Wilna hartnäckig unver: 
ſtändig zeigt, will wenigſtens einen kleinen Staatsſtreich ge⸗ 
gen ſeine deutſchen Landsleute in Memel u. zu gleicher Zeit 
heißt es, daß in Finnland die Lappoleute in Bewegung find, 
weil der Staat mit den Bolſchewiken einen ſogenannten 
„Friedenspakt“ abgeſchloſſen hat. 
»Wo immer wir ein wenig die Ländchen und Lö 
trachten, der vielgeprieſene Nea . f den man durch den 
ö chafft, iſt nicht vorhanden, weil 
eben das Wichtigſte verſäumt worden iſt, die Menſchheit im 
Geiſte der Verſtändigung zu erziehen. Zu dieſem Geiſt der 
Verſtändigung, zur? ernichtung jener Triebe, die unter dem 
„Kriegsgott“ Mars ſtehen, iſt nur die ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
bewegung fähig. Mögen da einige chaupiniſtiſche Alltags⸗ 
fliegen ſich täglich bemühen, nachzuweiſen, daß die ſozialiſti⸗ 
ſche Idee am Verſchwinden iſt, ſie werden eines Tages davon 
zu ſchreckhaft erwachen, daß der Kampfgeiſt des Proletariats 
über die ee des Bürgertums ſiegen wird. Und 
ann werden wir ihnen jene Worte in Erinnerung bringen, 
die ein ausgekratzter Held in wahnſinniger Stunde ſprach: 
Pardon wird nicht gegeben! Wir werden ſie nicht martern, 
aber ihnen den Willen des Proletariats zum Ausdruck brin⸗ 
gen, ſie dort walten laſſen, wo ſie mit n die Aude 
niedergehalten haben, bis ihnen beſſere Vernunft zeigt, daß 
ſie gegen den Fortſchritt, wie gegen Windmühlenflügel, an⸗ 
gekämpft haben. } x 
Nur in einer ſozialiſtiſchen Welt kann es Frieden und 

Verſtändigung geben, wird man nicht mehr nom Kriogsgott 
Mars reden dürfen, ſondern von einer Welt, in der die ganze 
Menſchheit glücklich iſt. e 


Erhöhung der Eifenbahniarife 
für Kohlentransporte in Polen 
Warſchau. Die ſeit langem erwartete Erhöhung der 
Eiſenbahntariſe für Kohlentransporte iſt nunmehr auf Grund 
eines Beſchluſſes der Regierung erfolgt. Vom 15. Februar ab 
werden die Tarife für Kohlentransporte, die über 
Edingen oder Danzig eingeführt werden, um 250 v. H. 
erhöht. Mit der Entfernung vermindern ſich die Tarife, bis 
ſie bei 300 Kilometer wieder auf ihren normalen Stand 
zurückfallen. Ferner wird eine beſondere Rommi 
nalſteuer für die Bezieher ausländiſcher Koh⸗ 
len erwogen. Dieſe Maßnahme richtet ſich in erſter Linie 
gegen die Einfuhr von engliſchen Kohlen, 


Helene Chriſtaller 
durch eine Reihe feinſinniger Novellen und Romane weit 


über ihre heſſiſche Heimat hinaus bekannt, kann am 
31. Januar ihren 60. Geburtstag feiern. 


Und erſt recht nicht 


= 
Pr 


Die Delegationsführer und der Tagungsort der Konferenz. 
Oben von links nach rechts: Litwinow (Sowjet⸗Rußland), Tardien (Frankreich), Gibſon (U. S. A.), Nadolny (Deutſchland), 
Sir John Simon (England), Beneſch (Tſchechoſlowakei). . 
Konferenz erbaut wurde. - 
Vorbeſprechungen 
zu haben. 1 


n Italien wartet man ſehnſüchtig, daß der ſranzö⸗ 


Länder be⸗ 


Der wichtigſte Kampf 
Abrüſtungskundgebung der engliſchen Gewerkſchaften ; 4 


In den Central⸗Hallen in London ſand cm: Don: 
nerstag abend eine Wbriftungstundgebung ſtatt, die der Ge: 


London. 


neralrat der Gewerkſchaften veranſtaltete. Als ausländiſche 
Gäſte waren Dr. Breitſcheid und der Franzoſe Leon 
Jou ha ur erſchienen. Der frühere Kriegsminiſter Tom Shaw 
überſetzte ihre Reden ins Engliſche. Der Vorſitzende Lans⸗ 
bury ſagte, daß die Abrüſtung Deutschlands als ein erſter 
Schritt für die Abrüſtung der übrigen Welt gedacht geweſen 
ſei, und dennoch habe die Welt ſeitdem weiter gerüstet. So⸗ 
Lange nicht der Mauna r Straße endlich a e, 
an ehr e l n 9 bekommeſt. Selbst eine Re⸗ 
gierung der Kirchen könnte daran nichts ändern, ſolange nicht 
die Maſſen des Volles den Ruf nach Abrüſtung erhöhen. Dr. 
Breitſcheid wies darauf hin, daß das engliſche Volk wejentiih 


Der tafloje Bölferbundsraf 


Ins offizielle Kriegsverfahren vor dem Nat 


Genf. Der Ratspräſident Paul Boncour lehnte im Ver: 
lauf der Ausſprache die japaniſche Forderung ab, die recht⸗ 
liche Zuläſſigkeit des chineſiſchen Antrages zu prüfen, da wech 
dem Pakt das Verfahren auf Grund des Artikels 15 ohne Prü⸗ 
fung des Antrages eines Mitgiedsſtaates eröffnet wer: 
den muß. Ebenſo lehnte er den japaniſchen Hinweis der Un⸗ 
zuläſſigkeit einer gleichzeitigen Anwendung der Artikel 11 
und 15 ab. 

Der japaniſche Botſchafter Satd hielt ſeinen Stand⸗ 
punkt uneingeſchränkt aufrecht und betonte, daß angeſichts ds 
Ernſtes des Streitfalls, der den Frieden, vielleicht 
IPgar den Weltfrieden bedrohe, die japaniſche Re⸗ 
gierung größte Bedeutung auf das jetzt vom Rat eingeſchlagene 
Verfahren legen müſſe. Er behalte ſich daher vor, zu der Ner⸗ 
fahrensfrage Stellung zu nehmen. Der chineſiſche Schritt werde 
in der geſamten japaniſchen Oeffentlichkeit große Erregung her: 
vorrufen und ſei kaum geeignet, die ſchon außerordentlich ge⸗ 
ſpannten Beziehungen zwiſchen beiden Ländern zu beſſern nad 
eine ſchleunige Regelung herbeizuführen. 

Paul Bonc our richtete zum Schluß an die japan!⸗ 
ſchen und chineſiſchen Vertreter die Aufforderung, hre 
Regierungen telegraphiſch zu erſuchen, während der Dauer des 
Völkerbunds verfahrens jede weiteren Verluſte an 
Menſchenleben zu vermeiden und ſich aller 
Maßnahmen zu enthalten, die eine nicht wieder 
gutzumachende Tatſachenlage ſchaffſen könnten. 


„Paul Bonc our teilte mit, daß der Rat jetzt in Permanenz 


tagen werde. 5 


Anwendung des Arkikels 15 
vom Rat beſchloſſen 

Genf. Nach mehrſtündiger Ausſprache beſchloß 
der Rat auf Grund des chineſiſchen Antrages, das offizielle 
Verfahren des Artikels 15 einzuleiten. Die chineſiſchen und 
japaniſchen Vertreter wurden erſucht, entſprechend den 
Paragraphen 1 und 2 des Artikels 15 dem Generalſekretär 
des Völkerbundes ſofort eine erſchöpfende Ddar⸗ 
ſtellung der Streitlage und der einſchlägigen Be⸗ 
weisſtücke zu übermitteln, auf Grund deren der General⸗ 
Für de in den nächſten Stunden dem Rat Vorſchläge 

ür das Verfahren machen ſoll. 


Front aller ſüdflawiſchen Minderheiten 
95 gegen Belgrad 
Eutſchließungen des mazedoniſchen Nationalkongreſſes. 


Sofia. Auf einer Tagung des mazedoniſchen Natio⸗ 
nalkengreſſes, dem 400 Abordnungen aus allen Teilen Mazedo⸗ 
niens beiwohnten, wurde Sa — 


um Beginn der Abrüſtungs konferenz 


klär dee A gr; 
ring Deruhe.  Yinihtbid, der 


zur Abrüſtung beitragen könne, wenn es mit den Arbeitern 
der ganzen Welt zuſammengehe. Es gehe um den Frieden 
und die Erhaltung des Friedens und um das Leben der arbeit 
tenden Klaſſo. Das Vorbrechen von 1914 dürfe ſich m 

wiederholen Weiter ging Dr. Breitſcheid auf den Veſuch de 
Abgeſandten der deutſchen Nationalſozialiſten in England M 
und ſagte, er möchte ganz offen dem engliſchen Volk ſagel, 


daß, wenn die deutſchen Nationalſozialiſten Erfolg haben * 


den, der Frieden der Welt gefährdet 


werde. Weiterhin 
it der Welt auf der 
fer e 
ſagte er, daß die Deutſchen überzeugt ſeien, daß 
derſon alles tun werde, um 
vollen Erfolg zu machen. 


die Fortſetzung des gemeinſamen Vorgehens mit den 
Kroaten unter möglichſt baldiger Einbeziehung der 


übrigen unterdrückten Minderheiten Südflawiens in 
eine gemeinſame Front gegen Belgrad beſchloſſen. 


In einer weiteren Entſchließung wird die Reviſion der Paxiſek 
Verträge gefordert. Wenn eine Abänderung dieſer Verträge 
nicht erfolge, müſſe den Großmächten die Verantwortung IF 
künftige Verwicklungen in Züdoſteuropa, die IM 
folge der ungerechten Diktate unausbleiblich ſeien, überlolſe! 
werden. Ein anderer Beſchluß fordert vom Völlerbund 

Unterſuchung der Lagegder bulgariſchen Minderheſten 


in ſerbiſch⸗ Mazedonien, die Nachprüfung, ob 
Minderhetienfhußverträge befolgt werden 


die Erlaubnis zur Rückkehr vertriebener Mazedonier in 10 
Leimat ſcwie Gewährleiſtung der perſönlichen Sicherheit un 
der kulturellen Rechte aller Mazedonier. 1 
Bulgarien wird die Warnung gerichtet, den Belgrader Pläne 
auf Zufammenſchluß aller Baltanflawen in einem Bund Geb 

zu ſchenken. Ein derartiger Zuſammenſchluß ſei nur bei a 
kennung Mazedoniens als, jelbitändiger #5 
gleichberechtigter Mitgliedsſtaat möglich. 


— 
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Oeſterreichiſche Polar⸗Expedition 4 


Zwei öſterreichiſche Forſcher: Dr. Kametſcheider von 


Wiener Aniverſität (rechts) bereiten eine Expedition " 
der norwegiſchen Vulkan⸗Inſel Jan Mayen im nördlich? 
Eismeer, vor, wo ſie ſich meteorologiſchen und erbmagnet 

Forſchungen widmen wollen, N 


Sonntag, den 31. Januar 1932 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonnfag, den 31. Januar 1932 


——̃.— 


Bolniſch - Schleſten Nach dem Gchiedsipruc im Bergbau 


Mehr als 15 Millionen Zloty beträgt der Lohnraub — Die bezahlten Urlaube werden noch genommen 
50 Mill. ZI erfordert der Kohlenervort — Was wird die Vetriebsrütekonferenz am Sonntag beſchließen? 


70 Prozent Dividende 


Eigentlich iſt heute fein Aſus mehr, Dividenden aus⸗ 
dichten. Das iſt nicht mehr dienlich und regt unnötig 
70 Gemüter auf. Man hat ein anderes, ganz neues Syſtem 
delunden und eingeführt. Die Zahl der Aktionäre, beſon⸗ 
di rs in der Großinduſtrie, wie bei Uns in Schleſien, iſt durch 
eg Kapitalkonzentration nicht groß, weshalb man ſie alle 
N der Verwaltung bezw. im Aufſichtsrate unterbringt. 
on ſitzen fie ganz mollig wie die Maden im Speck und 

ähren ſich redlich. Jeden Monat werden Sitzungen des 

ufſichtsrates einberufen. Zur Erledigung iſt dort nichts, 
En wir etwa vom Arbeiterabbau und Lohnreduzierung 
ſehen, was ſchließlich eine Sache der Verwaltung und der 
Negierungsinftangen und nicht des Aufſichtsrates iſt. Aber 
er Aufſichtsrat hat andere Aufgaben zu erfüllen. Sie 
muſſen einen Umſchlag mit Inhalt in Empfang nehmen, 

u ſie auch gründlich beſorgen. Was in den Umſchlägen 

det, iſt ein Geheimnis der Verwaltung und der einzelnen 

rn vom Aufſichtsrate. 

fa Als einmal. eine Aufictsratsfigung in Skarboferme 

intiand, mußte der „Wozny“ zweimal die Fahrkarten 

. denn die Herrn Aufſichtsräte haben ſich ſo gut amü⸗ 

Alle daß fie wiederholt den Zug nach Paris verſäumt haben. 
Di erdings fahren die kleinen Aktionäre bei dem neuen 

zudidendenſyſtem nicht ſonderlich gut und ſchlagen deshalb 

bö einer jeden Generalverſammlung Lärm, der aber über⸗ 

. wird. Sie drohen mit Klagen und ähnlichen Dingen, 

der fie dürften damit kein Glück haben. 

Doch gibt es bei uns noch etliche Induſtrieunternehmun⸗ 
en die an dem Dividendenſyſtem feſthalten. Die hohen 
elle züchten induſtrielle Kunſtpflänzchen, die zwar einen 

Fa produzieren und das dann als „wyrob Krajowy“ an⸗ 
melen. Bei normalen internationalen Wirtſchaftsverhält⸗ 
6 lien würden dieſe Kunſtpflänzchen mit ihrem „wyrob Kra⸗ 

Y)“ kaum einen Monat beſtehen können. Hinter den 
nahen Zollmauern fühlen ſie ſich ſehr wohl und rupfen die 
vonſumenten nach Herzensluſt. Da haben wir zuerſt Hefe⸗ 
5 ernehmungen, die ſich kartelliſiert haben. Die Kartell: 

er en betragen 10 Prozent der Produkionskoſten und konn⸗ 
15 in dem Kriſenjahr 1930 20 zn Dividende aus: 
bo len. 1931 wird die Dividende ſicherlich noch einmal jo 
vn ausfallen, weil das Jahr 1930 das Organiſationsjahr 


geh Eine zweite Kunſtblume iſt das Papierkartell. Hier 
hi t es noch viel luſtiger zu als in der Hefeinduſtrie, denn 
5 75 wird 70 Prozent Dividende gezahlt. Dafür werden 
u die Papierpreiſe bei uns demenlſprechend „reguliert“, 
Sp war immer nach oben. Noch viel beſſer geht es der 
rolf zur Exploation des Zündholzmonopols. Ihr Bes 
bas bskapital beträgt im ganzen 5 Millionen Zloty und ſie 
At jo glänzend damit gewirtſchaftet, daß ſie bei dieſem 
dotriebskapifal von 5 Millionen Zloty, einen Reingewinn 

N Einzelne Kartell⸗ 


fü 
inpalßung herausrücken. 
dag 
ba 
rah derſuchen! ... Sie haben auch einflußreiche Direktoren, 
einen · Fürſten und geweſene Miniſter angeſtellt, die doch 
x verjuchen jollten. 2 
mongsdotz dieſem Uebel, wird bei uns weiter kartelliſiert und 
geben oliſiert und das ganze mit einer hohen Zollmauer um: 
ten 1. un liefert man die halbverhungerten Konſumen⸗ 
Das ſin kartelliſterten Meute aus, damit ſie ſich bereichere. 
melſch ud jo die wirtſchaftlichen Zuſtände bei uns, die him⸗ 
licher reiend find, Bei dieſer Mürtſchaft iſt ein wirtſchaft⸗ 
uſammenbruch des polniſchen Volkes unvermeidlich. 


Centralny Iwiazek Görniköw 
6 für den Generalſtreit 
zufamnſtern fand eine Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt, 
delniſchen mit den Vertretern des Centralny Zwionſek, der 
die Ren Klaſſenkampfgewerkſchaft. In dieſer Sitzung war 
dütekonde davon, für morgen einen gemeinſamen Betriebs: 
an den eg einzuberufen. Die Arbeitsgemeinſchaft ſtellte 
1 Die 9 entralny Zwionſek zwei Bedingungen und zwar: 
beſchicg onſerenz wird nur von den ſchleſiſchen Betriebsräten 


weit t, unter Ausſchluß der Arbeitervertreter der. zwei 
leine en Kohlengebiete, Dombrowa und Chrzanow. 2. Daß 


Schied gemeinſame Reſolution vorgelegt wird, die den 
eden PU ablehnt und den Generalſtreit forderte. Dieſe 
men un gen konnte der Centralny Zwionſek nicht anneh⸗ 
Der Be Ente daraufhin die gemeinſame Konferenz ab. 
derisereng morgen name Gornitom en 105 Ra 

5 : rgen abhalten, in welcher für die ehnung 
wird Schiebsſpruches und Streikproklamierung die Rede ſein 


Yen Gallot zahlt die Arbeiterlöhne nicht 
Pmmifjar an Bekannte, der geweſene Demobilmachungs⸗ 
Eiduſtriewerke ot, jetziger Generaldirektor der Modczejower 
Gin e kann die Arbeiterlöhne nicht mehr bezahlen. 
beſeulſchaft . Gruben und Hüttenwerken der Modrzejower 
ſohne Rah bei der letzten Lohnzahlung die Arbeiter⸗ 
nalders die er auszahlen können. Einzelne Werke, be 
och für die kögruben, ſchulden den Arbeitern die Löhne 
© echten Monate des v. J. Das Hüttenwerk 
N ausgezahlt W hat die Löhne für Dezember noch 
BT, daß fie b ie Aufregung unter der Belegſchaft iſt 

tern wurde eſchloſſen hat, in den Streik zu treten. 

ers, der Beschluß ger und in einer Belegſchaftsverſamm⸗ 
men, bis die V gefaßt, die Arbeit nicht früher aufzu⸗ 
dien wird. . Verwaltung die rückständigen Löhne aus: 

Der Held zu becken ehaled begab ſich nach Marſchau um 
er Arbeitsi eſchaffen, aber er wurde überall abgewieſen. 

fene e N ek aber kein 618 1 in der Streikſache ein⸗ 
mühungen nicht viel ee in, Rn 


Der Schiedsſpruch im Bergbau iſt vorüber und man darf 


jetzt offen reden und zwar inſoſern, daß die entſchloſſene 
Haltung der Arbeiterſchaft auf manchen Gruben, wie in La⸗ 
zisk, Königshütte und Myslowitz, der Arbeiterſchaft kleine 
Erfolge u. hat. Es jteht außer Zweifel, daß da ge⸗ 
plant war. 

mindeſtens um 10 Prozent die Löhne im Berg⸗ 

bau abzubauen, 

ferner, daß man den Schiedsſpruch für kürzere Zeit für ver⸗ 
bindlich zu erklären gedachte. Die entſchloſſene Haltung der 
Belegſchaften und der Gewerkſchaften, hat bewirkt, daß der 
Lohnraub weniger ſchmerzhaft ausgefallen iſt. Schmerzhaft 
genug iſt er zwar, überhaupt, wenn man berückſichtigt, daß 
der Verdienſt des Bergarbeiters jelten das Exiſtenzminimum, 
das von der Erhaltungskommiſſion ausgewieſen wird, über⸗ 
ſchreitet. 5 

Schmerzhaft iſt es deshalb, weil die Löhne im 

Bergbau durch den Schiedsſpruch um reichlich 

15 Millionen Zloty gekürzt wurden. 

Jährlich betragen die Löhne im Bergbau gegen 186 Millio⸗ 
nen Zloty und der Sprozentige Lohnabbau bringt eine „Jah⸗ 
reserſparnis“ von reichlich 15 Millionen Zloty, die den Ar⸗ 
beitern und dem Geſchäftsleben entriſſen wurden. 

Vor einigen Wochen weilte in der Wojewodſchaft eine 
beſondere Miniſterialkommiſſion, unter Führung des Mini⸗ 
ſterialdirektors Peche vom Handelsminiſterium. Dieſe Kom⸗ 
miſſion hat geprüft, ob es überhaupt möglich iſt, die Verluſte, 
5 50 Kohlenexport verurſacht, zu decken. Sie hat feſt⸗ 
geſtellt, 

daß dieſe Verluſte jährlich 50 Millionen Zloty 

ausmachen 

und die Möglichkeit vorhanden iſt, dieſe Verluſte zu decken. 
Selbſtverſtändlich dachte man zuerſt an den Abbau der Ar⸗ 
beiterlöhne, und die Betriebsräte, die dem Schiedsſpruch am 
vergangenen Donnerstag beigewohnt haben, haben mit Recht 
dem Schlichtungsausſchuß die Vorwürfe gemacht, 

daß er den Schiedsſpruch noch vor der Sitzung 

in der Taſche mitgebracht hat. 

Das war auch tatſächlich der Fall geweſen. denn der Lohn⸗ 
abbau wurde nach Bekanntgabe der Reviſionsergebniſſe feſt⸗ 
geſetzt und die Verhandlungen und die Verkündigung des 
Schiedsſpruches war nur eine Formſache. 

Nun wurden die 15 Millionen Zloty den Arbeitern ge⸗ 
nommen, aber damit iſt die Sache noch lange nicht er⸗ 


ledigt. N 
Die bezahlten Arbeiterurlaube lommen jetzt an 

die Reihe, die 9 Millionen Zloty „Erſparnis“ 

geben ſollen, was zuſammen mit dem Lohn⸗ 


Achtung, Betriebsräte 
Am Sonntag, den 31. Januar, vormittags 10 Uhr, fin⸗ 
det im Südparkreſtaurant Noglit der ſchon angeſagte Be⸗ 
triebsrätekongreß ſtatt. Zutritt haben Betriebsräte nur ge⸗ 
gen Vorzeigung des Organiſationsbuches und der Legitima⸗ 
tionskarte, des Werkes oder Grube, daß der Betreffende Be⸗ 
triebsrat iſt. 
Die Arbeitsgemeinſchaft. 


— — 


Arbeikerreduzierungen 
auf den Rybniker Steinkohlenwerken 

Geſtern fand eine Reduzierungskonferenz beim Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar ſtatt. Die Verwaltung der Rybniker 
Steinkohlenwerke will auf der Emmagrube 160 Arbeiter ab⸗ 
bauen. In der Koksanſtalt ſollen 35, auf der Römergrube 
60 und auf der Charlottegrube 40 Arbeiter reduziert wer⸗ 
den. Auch war davon die Rede, daß auf der Mathildegrube 
Arbeiter abgebaut werden ſollen. Eine Entſcheidung hat 
der Demobilmachungskommiſſar nicht getroffen, weil er zu⸗ 
erſt die Sache an Ort und Stelle prüfen will. 


Betr. fachmänniſche Ausbildung 
von kaubſtummen Schulentlaſſenen 


Der ſchleſiſche Wojewodſchaftsrat hat auf einer der 
letzten Sitzungen u. a. einen Beſchluß gefaßt, wonach an den 
Schneidermeiſter Gottfried Grützmann von der ulica Woj⸗ 
ciechowskiego im Ortsteil Zalenze eine Summe in Höhe von 
400 Zloty ausgezahlt werden ſollte. Es handelt ſich hierbei 
um eine behördliche Anerkennung für die fachmänniſche Aus⸗ 
bildung zweier taubſtummer Schulentlaſſenen. Die Aus⸗ 
zahlung der Prämie iſt bereits erfolgt. 

In dieſem 1 die Wojewodſchafts⸗ 
behörde darauf aufmerkſam, daß ſolche Handwerksmeiſter 
und ſelbſtändige Handwerker, die ſich bereit erklären, taub⸗ 
ſtumme junge Leute in die Lehre zu nehmen, ſich unverzüg⸗ 
lich bei der ſchleſiſchen Handwerkskammer auf der ulica 
Stawowa 10, 1. Stockwerk, werktäglich, in der Zeit von 
9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachm. und Sonnabend von 9 
bis 13 Uhr melden können. Die ſelbſtändigen Handwerker 
rei jedoch die Qualifikation zur Lehrlingsausbildung be⸗ 
itzen. 9. 


Weitere Einſtellung von Perſonenzügen 
an Sonn- und Feiertagen 

Nachdem am 15. Januar die Kattowitzer Eiſenbahndirek⸗ 
tion einige Perſonenzüge an allen Strecken eingeſtellt hat, 
I fie nun wieder zu willen, daß vom 31. Januar weitere 
üge eingeſtellt werden. Und zwar auf der Strecke Katto⸗ 
witz—Dziedzic die Züge 1739 und 1740. Perſonenzug 1740 
Abfahrt Dziedzic 21,42, Ankunft Kattowitz 23,00 Uhr. Zug 
1739 Abfahrt Kattowitz 23,37, Ankunft Pleß 0,35. Ferner 
verlängert man die Fahrzeit des Perſonenzuges 1724 von 
Dziedzic nach Pleß. Dziedzic Abſahrt 3,54, Goczalkowitz Ab⸗ 
fahrt 4,00 Uhr. Abfahrt Pleß 4,10 Uhr. Ferner wird der 
Fahrplan des Perſonenzuges 1737 geändert. Kattowitz Ab⸗ 
fahrt 22,08 Uhr wird 22,36 Uhr abfahren. Ankunft Brynow 
22,43, Ligota 22,48, Murcki 22,58, Koſtuchna 23,03, Kobier 


abbau den Betrag von 24 Millionen Zloty 
ergibt. 
Dann kommen noch die turnusweiſen Beurlaubungen der 
Arbeiter hinzu und die, damit verbundenen, 
Erſparniſſe bei den Sozialbeiträgen, 
die mindeſtens 6 Millionen Zloty ausmachen werden. 
Alles in allem, werden die ſchleſiſchen Arbeiter 
mindeſtens 30 Millionen Zloty auf dem Altar 
des Kohlenexportes opfern müſſen. 
Ungededt bleiben dann noch 20 Millionen Zloty. Die Res 
gierung ſtellt ſich die Sache jo vor, daß durch den Abbau der 
Direktorengehälter und der verſchiedenen Zubauten wie Rats 
telle, Kohlenkonventionen, Verkaufsbüros u. a. dieſe 20 Mil⸗ 
lionen erſpart werden können. Den Löwenanteil haben na⸗ 
türlich die Arbeiter, alſo die Schwächſten, zu tragen. 

Iſt denn die Lohnſtreitfrage durch den Schiedsſpruch aus 
der Welt geſchaffen worden? Man kann mit Sicherheit er⸗ 
warten, daß heute der Schiedsſpruch beitätigt und auch gleich 
Geſetzeskraft erlangen wird. Man wird damit nicht erſt 
lange warten wollen, ſondern wird die Arbeiter vor 

vollendete Tatſachen ſtellen. 


Für den Sonntag wurde der Betriebsrätekongreß nach Kat⸗ f 


towitz einberufen. Wird der hier etwas ändern können? 
Nach Lage der Dinge kaum, denn die Zeit für die Führung 
eines Streiks im Bergbau, iſt vorüber. Die richtige Zeit für 
die Proklamierung des Streiks hat man verpaßt. 

Sofort, als die Kündigungen auf den Gruben 

zum Aushang gelangten, hätte man als Ab⸗ 

wehrmittel, den Streit proklamieren jollen. 2 

Nun gehen wir dem Frühjahr entgegen, und die Zeit für 
einen ernſten Kampf im Bergbau iſt ſehr ungeeignet. 

Während des engliſchen Bergarbeiterſtreils war 

die Zeit für eine weſentliche Lohnerhöhung ſehr 

günſtig, die aber nicht ausgenützt wurde. x 

Im Gegenteil, es wurde alles daran geſetzt, um den englis 
ſchen Bergarbeitern in den Rücken dur h Mehrproduktion zu 
fallen. Die Koſten dafür müſſen jetzt die Bergarbeiter 
tragen. f 
Die Sonntagskonferenz wird ſich mit einem papierenen 
Proteſt begnügen müſſen und beſſere Zeiten abwarten, um 
die Verluſte wettmachen zu können. Von ſeiten der Gruben⸗ 
beſitzer und auch der Regierungsitellen, wurde alles im Detail 
vorbereitet, um die Arbeiter möglichſt in eine ſolche Lage 
zu verſetzen, damit ſie ſich gar nicht wehren können. Dieſer 
Schachzug iſt gelungen, und die Arbeiter werden ſich recht 
und ſchlecht mit dem Lohnraub abfinden müſſen. Damit ſoll 
nicht gejagt ſein, daß keine weiteren Mittel den Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften zur Verfügung ſtehen, um die Arbeiter vor 
weiteren Benachteiligungen zu beſchützen. 


23,21, Piaſſek 23,30, Pleß 23,36, Goczalkowitz⸗Zdroj 23,44, 
Dziedzic Ankunft 23,49. Ferner auf der Strecke Myslewitz.— 
Oswiencim und Myslowitz— Hindenburg die Züge Nr. 1132 
Myslowitz— Hindenburg und Myslowitz—Oswiencim 1217. 
Abaſhrt Myslowitz 17,12, Hindenburg Ankunft 18,64. Abs 
fahrt Hindenburg 19,32, Ankunft Myslowitz 20,42. Die 
Züge Hindenburg —Myslowitz werden nur an Sonn: und 
Feiertagen eingeſtellt. Dziedzic—Kattowitz werden ganz eins 
geſtellt und geändert. Die Eiſenbahndirektion begründet die 
Einſtellung mit der ſchlechten Konjunktur. Was die Strecke 
Hindenburg anbelangt, ſo wollen wir glauben, denn wer 
fährt bei den teuren Zeiten nach Hindenburg ein Kißlingbier 
zu trinken. Dagegen auf der Strecke Dziedzic kann man ſa⸗ 
gen, daß die Begründung nicht angebracht iſt. Gerade an 
Sonntagen fahren die Skiläufer maſſenweiſe aus dem Ge⸗ 
birge nach den Städten zurück. Die Winterſportler werden 
gewiß dieſen Schritt nicht begrüßen. 2 


Kattowig und Umgebung 


Die Notlage des ſchleſiſchen Handwerks. 
Gegen die auswärtigen Hauſierer. 

Die fatale Lage des ſchleſiſchen Handwerks iſt immer 
wieder Gegenstand neuer Klagen. Faſt jeden Monat werden 
Proteſtverſammlungen abgehalten und diesbezügliche Reſolu⸗ 
tionen verfaßt, welche dann dem ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt 
zur weiteren Veranlaſſung übermittelt werden. Leider wurde 
bis jetzt verhältnismäßig wenig gegen die Not der hieſigen 
Handwerker getan. Probeſtiert wird vor allem gegen die ſo⸗ 
genannten „fliegenden Händler“ aus Sosnowitz, Bendzin, Czen⸗ 
ſtochau uſw., welche nach der Wojewodſchaft Schleſien kommen 
und hier ihre billigen, jedoch qualitativ ſchlechteren Erzeug⸗ 
niſſe der oberſchleſiſchen Bevölkerung feilbieten. Auf folge 
Weiſe werden ebenfalls Artikel auswärtiger Fabriken in Schle⸗ 
ſien abgeſetzt, während die hieſigen Handwerker, Gewerbetrei⸗ 

benden und Kaufleute leer ausgehen. Die ſchleſiſchen Hand⸗ 
werker, Gewerbetreibenden uſw. ſehen ſich gegenüber den aus⸗ 
wärtigen Händlern in die fatale Lage verſetzt, infolge der gro⸗ 
ßen Geſchüftskeſten und der Steuerabgaben höhere Preiſe zu 
fordern, müſſen aber dabei die Feſthtellung machen, daß das 
Publikum die hieſigen Geſchäfte meidet und die billigere Sos⸗ 
nowitzer und Bendziner Ware vorzieht. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang muß bemerkt werden, daß die Sosnowitzer Händler ihre 
Waren in den weitausgrößten Fällen in den Privatwohnun⸗ 
gen verkaufen, wodurch die Geſchäftsunkeſten viel geri erer 
find, als in der Wojewodſchaft Schleſien. Hier könnten nur 
Steuerherabſetzungen, Miets enkungen uſw. einen gewiſſen Aus⸗ 
gleich ſchaffen. e 

Durch die unlautere auswärtige Konkurrenz, wird die 
Lage der ſchleſiſchen Handwerker immer bedenklicher. Verſchie⸗ 
dene Schuhmacher⸗, Schneider⸗ und andere Handwerker⸗Werk⸗ 
ſtätten, mußten, infolge Arbeitsmangel, Konkurs anmelden. 
In anderen Handwerker⸗Werkſtätten werden tagtäglich Perſo⸗ 
nalreduktionen vorgenommen. 

Das ſchleſiſche Handwerk richtet erneut em die maßgebende 
Stelle den Appell, gegen den auswärtigen Handel energisch 
vorzugehen und die hieſigen Handwerker mit laufenden Aufträ⸗ 
gen zu verjorgen, 2 
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Deutſche Theatergemeinde. (Spielplanänderung.) 
Am Donnersag, den 4. Februar, wird nicht „Der Waffen⸗ 
ſchmied“, ſondern Die Blume von Hawai“ geſpielt. Der 
Vorverkauf findet wie immer von 10 bis 2% Uhr (8% bis 
10 Uhr telephoniſch) auf der ul, Teatralna ſtatt. Abonne⸗ 
ment A hat das Vorkaufsrecht. — Abonnementszeichnung. 
Die Zeichnung für das Abonnement B wird Sonnabend, für 
Abonnement A Mittwoch, den 3. Februar geſchloſſen. Es 
ſind noch eine Anzahl guter Plätze vorhanden. Noch bietet 
ſich Gelegenheit, mit geringen Mitteln für den Reſt der 
Spielzeit einen feſten Platz im Theater nicht nur für das 
Sthauſpiel, ſondern auch für die Operette zu erwerben. Die 
Ausgabe der Abonnementskarten erfolgt in unſerem Ge⸗ 
ſchäftszimmer ul. Szkolna (frühere Volksbücherei), Tel. 3037. 

Wer kennt ſeinen Auſenthalt? Am 8. d. Mts. entfernte ſich 
der 14jährige Schulknabe Georg Pitrasz von der ulica Kocha⸗ 
newskiego 7, aus der elterlichen Wohnung und kehrte ſeit dieſer 
Zeit nicht mehr zurück. Nach einer vorliegenden Beſchreihung 
iſt der Vermißte 140 em groß und trug zuletzt einen Matroſen⸗ 
anzug, lange Strümpfe, ſowie ſchwarze, hohe Schuhe. Der 
Junge hat blondes Haar und dunkle Augen und beherrſcht die 
deutſche und polniſche Sprache. Perſonen, welche über den 
jetzigen Aufenthalt des Verſchwundenen irgendwelche Angaben 
machen können, werden erjucht, ſich unverzüglich bei der Karto⸗ 
witzer Polizeidirektion auf der ulica Zielona 28, oder bei der 
nächſten Polizeiſtelle zu melden. 15 

Unglücksfall im Nichterzimmer. Im Kattowitzer Gerichrs⸗ 

gebäude erlitt am geſtrigen Freitag Vormittag in ſeinem Amts⸗ 
zimmer der Gerichtsreferendar Zbignew Korfanty, Sohn des 
Abgeordneten Korfanty, einen Blutſturz. Der Referendar wurde 
mittels Auto nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. 9. 
8 Im Gerichtsgebäude beſtohlen. Aus einem Wartejaal ves 
Kattewitzer Gerichtsgebäudes wurde einem Maler, welcher dort 
Malerarbeiten ausführte, in einem unbewachten Moment ſein 
Straßenanzug, ſowie der Mantel, entwendet. Als Täter dürfte 
irgend jemand der zweifelhaften Elemente in Frage kommen, die 
hauptſächlich im Winterhalbjahr, tagtäglich in den Gerichts⸗ 
fortideren herumlungern. a y. 

Am Kattowitzer Wochenmarkt beſtohlen. Am Donnerstag⸗ 
Wochenmarkt in Kattowitz wurde dem Händler Chaskiel Mehler 
aus Kattowitz ein vierrädriger großer Handwagen, welchen er 
vor ſeinem aufgeſchlagenen Verkaufsſtand ſtehen hatte, geſtohlen. 
Vor Ankauf des geſtohlenen Wagens wird gewarnt. Der Wert 
des Wagens wird auf 120 Zloty beziffert. y. 

Helft den Arbeitsloſen über den Winter! An das ſtädt. 
Hilfskomitee zur Durchführung der Aktion für Arbeitsloſe und 
Arme werden z. It. große Anforderungen geſtellt. Es find be⸗ 
deutende Quanten Heizmaterial, warme Bekleidung, ſowie Le⸗ 
bensmittel zu beſchaffen, um den Bedürftigen, einſchließlich der“ 
Familienangehörigen, in weiteſtem Sinne zu helfen. Die Mit⸗ 
hilfe der Bürgerſchaft iſt erforderlich, um das Hilfswerk in einer 
zufriedenſtellenden Weiſe durchzuführen. Am Dienstag, den 2. 
Februar, wird in den Straßen von Groß⸗Kattowitz eine weitere 
Sammelaktion durchgeführt. An die Bürgerſchaft geht der 
Appell, auch diesmal wieder ein Scherflein, und ſei es auch noch 
ſo beſcheiden, für dieſen Wohlfahrtszweck beizuſteuern. J. 

Beginn der Heinen Schulſerien. Die ſtädtiſche Schulabtei⸗ 
lung beim Magiſtrat Kattowitz teilt mit, daß am heutigen Sonn⸗ 
abend die kleinen Schulferien begonnen haben, welche bis ein⸗ 
ſchließlich zum Mittwoch, den 3. Februar 1932, andauern. Am 
Donnerstag, den 4. Februar, beginnt das neue Schulhalbjahr. y. 

5 Die Gebäudeſteuer iſt fällig! Am 15. Februar d. Is. läuft 
der Zahlungstermin für die Gebäudeſteuer pro 2. Hälfte des 
Geſchüftsfahres 1931 ab. Bei Nichteinhaltung dieſes Zahlunes⸗ 

. termines kommt ein monatlicher Zinsſatz von 115 Prozent, ſowie 
eine Exekutionsgebühr von 5 Prozent in Anrechnung. Die 
fällige Gebäudeſteuer muß bei der ſtädtiſchen Steuerkaſſe in 
Kattowitz, ulica Mlynska 4, eingezahlt werden. 9. 


Königshütte und Amgebung 


Deutſches Theater. Am Dienstag, den 2. Februar, Feier⸗ 
tag: „Im weißen Röſfl“, Operettenrevue von Benatzky um 
15,30 Uhr und die neue Operette „Prinz Methuſalem“ von 
Joh. Strauß um 20 Uhr. Der Vorverkauf hat begonnen. Kaf⸗ 
ſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr, Sonntag 
von 11 bis 13 Uhr, Sonnabend nachmittags geſchloſſen. — 
Dienstag, den 9. Februar: „Lumpaciusvagabundus“, Poſſe mit 
Geſang. Im Abonnement! 


Keine Beitragszahlung. Der Vorſtand der Arbeiter⸗Sterbe⸗ 
unterſtützungskaſſe der Werlſtättenverwaltung hat wiederum be⸗ 
ſchloſſen, auch für den Monat Januar keinen Beitrag zur Sterbe⸗ 
laſſe zu erheben. Demnach brauchen die Invaliden, Witwen 
und Arbeitsloſen am Montag zur Beitragsentrichtung nicht er⸗ 
scheinen. — Hierbei werden alle diejenigen Mitglieder der 
Sterbelaſſe, die ihre Beiträge bis zum Monat Oktober noch nicht 
entrichtet haben, aufgefordert, die Begleichung ſofort im Be⸗ 
triebsratsbüro, täglich von 8—9 Uhr vormittags vorzunehmen. 
Im nichtgegebenen Falle erfolgt Streichung der Mitgliedſchakt 
nach den Satzungen. m. 
Wann erfolgt die Kohlenbelieſerung? Die Not der Ar⸗ 
beitsloſen iſt ſprichwörtlich, die noch durch das Fehlen von 
Kohlen vergrößert wird. Ein kaltes Zimmer verſchlechtert die 
Stimmung und die Geſundheit. Darum iſt es ſehr notwendig, 
daß man den Arbeitsloſen im Winter ein Quantum Kohle us 
weiſt. In dieſem Winter, ſtockt es aber mit der Belieferung 
ganz bedenklich. Bisher hat nur ein Teil der hieſigen Arheits⸗ 
loſen einige Zentner Kohle erhalten, während der Reſt noch auf 
die Zuteilung wartet. Da die Belieferung in der Hauptſiche 
von der Wojewodſchaft abhängt, hat ſich die Stadtverwaltung 
an dieſe gewandt. m. 
Verlängerte Geſchüftszeit. Nach einer Mitteilung des ftänt. 
Polizeiamtes, können, auf Grund der exlaſſenen Beſtimmungen 
und mit Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars, am 
Montag die Geſchäfte und Verkaufshallen ausnahmsweiſe bis 
um 20 Uhr offen gehalten werden. m. 
Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird der Tag⸗ 
und Nachtdienſt, am morgigen Sonntag, von der Barbara: 
apotheke auf dem Plac Mickiewicza, ausgeübt. Den Tag⸗ und 
Nachtdienſt am Feiertag (Mariä Lichtmeß) hat die Flori en⸗ 
apotheke, an der ulica 3⸗30 Maja 32, inne. Den Nachtdienst 
der reſtlichen Woche bis zum Sonnabend, verfieht die Barbara⸗ 
apotheke. Im ſüdlichen Stadtteil verſieht den Sonntag⸗ und 
Feiertagsdienſt, ſowie den Narhtdienit der nächſten Woche, die 
Löwenapotheke an der ulica Wolnosci. It. 
Feuerausbruch. Im Keller des Hauſes Urbanowicza 6, brach 
geſtern ein Schadenfeuer aus. Ein Strohlager hatte durch die 
Unvorſichtigkeit des Schulknaben Rudolf D., der dem Stroh mit 
offenem Licht zu nahe kam, Feuer gefangen. Bevor die ſtusinche 
Feuerwehr eintraf, wurde der Brand durch Hauseinwohrer 
gelöſcht. m. 
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Anhang iber de Ned bes Henn Bajemuheh 


Keine grundſätzliche Aenderung der Wirtſchaftspolitik — Stiefmätterlihe Behandlung 
der rentabelſten Abſatzgebiete — Die Arbeiter werden weiter Opfer bringen müſſen 


Wir geſtehen, daß uns die Ausführungen des Herrn Wo⸗ 
jewoden, über die Kohlenpolitik für die nächſte Zukunſt, arg 
enttäuſcht hahen. Der Herr Wojewode hat richtig alle Män⸗ 
gel dieſer Kohlenpolitik aufgezählt, aber er hat daraus keine 
Konſequenzen gezogen. Der Kohlenexport nach den ſkandina⸗ 
viſchen Märkten wird weiter kontinuiert, ja womöglich ge⸗ 
ſteigert, denn der Verluſt dieſer Märkte, wird 30 000 Arbeiter 
brotlos machen. An die Hebung des Kohlenabſatzes auf den 
Inlandsmärkten iſt vorläufig nicht zu denken, weil die Land⸗ 
evölkerung fürchterlich verarmt iſt und auf die Kohle ver⸗ 
zichten müſſe. Wohl will der Herr Wojewode denen Tag auf 
den Inlandsmärkten heben, in dem der Profit des Zwiſchen⸗ 
handels eingeſchränkt werden ſoll, durch was eine geringe 
Verbilligung der Köhle erreicht werden kann. 
Wir behaupten, daß wir zum guten Teil ge⸗ 
rade dem Kohlenexport nach den fkandinaviſchen 
Märkten, die ſchwere Lage in der Kohlen⸗ 
induſtrie zuzuſchreiben haben. 
Die Opfer, die nicht nur die Arbeiterſchaft, aber das 
polniſche Volk dieſem Export zu verdanken hat, ſind 
meßlich groß und wir nähern uns dem Zeitpunkt, 
daß wir die Opfer nicht mehr tragen werden 
können. 
Niemand wird leugnen wollen, daß der hohe Inlandspreis 
für die Kohle zuallererſt dem Export nach Skandinavien zu 
verdanken haben. Wurde doch unter dem Vorwand, daß 
dieſe Märkte wenig rentabel ſind, der Preis für die Kohle 
wieder und wieder vom neuen erhöht. Die Kapitaliſten for⸗ 
derten einen höheren Preis und die Regierung billigte das, 
weil ſie auf die Deviſen reflektierte. Man ſoll aber nicht 
vergeſſen, daß nur ein Teil dieſer Auslandsdeviſen nach Po⸗ 
len kommt, während der weit größere Teil in den Auslands⸗ 
banken verſchwindet. Auch iſt es völlig unverſtändlich, wenn 
daran geglaubt wird, daß es uns jemals gelingt, die Eng⸗ 
länder aus dieſen Märkten zu verdrängen. England liefert 
nach Sdandinavien nur einen geringen Bruchteil der Pro⸗ 
duktion, die ſonſt für andere Artikel, die die Engländer aus 
Skandinavien beziehen, verrechnet wird, ſo, daß die Eng⸗ 
länder ihren Abnehmern Kredite gewähren können. Es hat 
eine Zeit gegeben, g 
daß die Engländer geneigt waren, eine Verſtän⸗ 
digung mit unſeren Kohlenlieſeranten herbei⸗ 
zuführen. 4 
Das war nach dem großen Bergarbeiterſtreik in England ge⸗ 
weſen. Damals wollte man bei uns von einer ſolchen Ver⸗ 
ſtändigung nichts wiſſen und jetzt wollen die Engländer wie⸗ 
der davon nichts wiſſen. a 
Die große Arbeitsiojigkeit im Bergbau, haben wir ge: 
rade dieſem Export zu verdanken, weil durch den Export, die 
Inlandsmärkte vernachläſſigt wurden. Der Herr Wojewode 
hat 6 Millionen To. genannt, die wir auf dem Inlands⸗ 
markte weniger abſetzen als 1929. Dieſer Rückgang des Ab⸗ 
ſatzes iſt nicht nur der großen Verarmung der Bauernbevßl⸗ 
lerung zu verdanken, ſondern noch anderen Umſtänden. Wir 
dürfen A3 wing ler ae an 
Polen öchſten reis von allen 
n Be e nteklänbern Ha. 
Gerade hier liegt der Hund begraben. 1928 und 1929 wollten 


ganze 
uner⸗ 


Brieftaſtenmarder. Kaufmann Georg Skolik von der ulica 
Bytomska 58, beobachtete auf dem Leimwege nach ſeiner Woh⸗ 
nung in den Abendſtunden, wie ſich mehrere junge Burſchen an 
einem Brieftaſten an der ulica Bytomska zu ſchaffen machten. 
Mit Hilfe eines Eiſenhakens öffneten fie den Briefkaſten und 

gen die Briefe heraus. Der Kaufmann nahm einen der 
Jungens, den 13jährigen Joſef G., von der ulica Lagiewnila, 
feſt. nt. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am 6. und 8. Februar, von 
9 Uhr vormittags ab, werden im ſtädtiſchen Pfandleihamt an 
der ulica Bytomsla 19 alle nicht eingelöſten Pfänder bis Nr. 
30 813, ſowie die Wertgegenitände bis Nr. 1006 a verſteigert. 
wenn fie nicht bis zum 8. Februar ausgekauft werden. Vom 4. 
Februar werden Verſteigerungskoſten erhoben. Am 5. Februar 
bleibt das Pfandleihamt für das Publikum geſchloſſen. — Lie 
bei der letzten Verſteigerung erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder 
von Nr. 26 886—28 977 können im Pfandleihamt gegen Vor⸗ 
legung der Quittungen abgeholt werden. m. 

Chorzow. (Eine böſe Folge der Autoraſerei.) 
Auf der Chauſſee zwiſchen Königshütte und Chorzow kam es 
zwiſchen einem Perſonenauto und dem Motorradler Johaun 
Joszym aus Zalenze zu einem Zuſammenprall. Das Auto, als 
auch das Motorrad, wurden leicht beſchädigt. Der Motorrad 
ler kam zu Fall und wurde verletzt. Schuld an dem Verkehrs⸗ 


unfall ſoll der Autolenker tragen, welcher ein zu ſchnelles 
FJahrtempo einſchlug und überdies keine Warnungsſignale 
ertönen ließ. NK x. 
Siemiauomwiß 


Zunahme der Arbeitsloſigkeit. 

Seit Oktober 1931 bis Ende Dezember 1931, hat die Ar⸗ 
beitsloſenzahl um zirta 50 Prozent zugenommen. Unterſtützungs⸗ 
berechtigte Arbeitsloſe wurden im Oktober vorigen Jahres ge⸗ 
zählt 2092, im November 2439 und im Dezember 3038. An⸗ 
fang Januar 1932 hat die Arbeitsloſenzahl noch eine nennens⸗ 
werte Zunahme erfahren. Wenn die geplanten Entlaſſungen 
in der Laurahütte Tatſache werden, ſo wird die Arbeitsloſen⸗ 
zahl annähernd den 10. Teil der Einwohner von Siemianowitz 
betragen. Mit den Familienangehörigen zuſammen genommen 
bedeutet das gegen ein Drittel der hieſigen Bevölkerung. 


Schnell tritt der Tod. Der Berginvalide Racinski, deſſen 
86. Geburtstag wir am 23. d. Mts. in unſerer Zeitung vers 
öffentlichten, iſt am 24. d. Mts. plötzlich verſtorben. 
Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt am Sonn⸗ 
tag, den 31. Jan. 1932, hat die Stadtapotheke auf der Beu⸗ 
thenerſtraße. Den Nachtdienſt am 1. Februar hat die Berg⸗ 
und Hüttenapotheke. 5 

Beim Aufſpringen auf die fahrende Straßenbahn iſt die 
G. P. zu Fall gekommen. Zum Glück kam ſie mit leichteren 
Verletzungen davon. 

Auto überfährt einen Handwagen. Infolge zu ſchneller 
ahrt, fuhr ein Perſonenauto in einen Handwagen . 
er Eigentümer könnte im letzten Moment zur Seite ſprin⸗ 

gen, ſo daß er mit dem Schrecken davon kam. 


angeſetzt werden, denn die 


die ſchleſiſchen Gruben überhaupt keine Kohle nach den IM 
landsmärkten liefern, jo, daß Fabriebetriebe, Gemeinden UNE 
andere Kohlenkonſumenten wochenlang auf die beitell 
Kohle warten mußten. Wegen dem hohen Kohlenpreis,! 
die geſamte Inlandsproduktion teuer, denn die Kohle bildet 
bekanntlich einen wichtigen Teil der Rohitoffe. Es wär 
ſicherlich ein Unſinn, wollten wir ſofort den Kohlenexpol 
einſtellen. Davon kann keine Rede ſein, doch können wir mu 
den Ausführungen des Herrn Wojewoden nicht übereinſtim 
men, daß dieſer unrentable Export noch geſteigert werden 
ſoll, wozu der Ausgleichsfonds, von dem der Wojewode ſpra j 
beitragen ſoll. Wenn wir nur einen geringen Bruchte 
dieſer unerträglichen Opfer, die wir für den Export bringen 
für die Hebung des Inlandskonſums bringen würden, #9 
wird niemand leugnen wollen, daß der Inlandstonfum reich 
lich um 100 Prozent geſteigert werden kann. Der Kohlen 
konſum in Polen iſt lächerlich klein. 13 Millionen To jähr 
lich verbraucht die Eiſenbahn und die Induſtrie, während die 
Bevölkerung für Heizzwecke auf die Kohle, wenn wir non den 
Weſtgebieten abſehen, überhaupt verzichten muß. Und ge 
rade hier, auf den Inlandsmärkten liegt die Zukunft für d 
Bergbauinduſtrie. Die große Entfernung vom Meere ſchlie 
von vorne jegliche Konkurrenzmöglichkeit mit der engliſche 
Kohle aus. Wenn heute exportiert wird, jo nur deshalb 
weil die Eiſenbahn die Kohle halb umſonſt verfrachtet und 
das müſſen die Steuerzahler bezahlen. j z 
Und noch die Opfer, die darin beſtehen, daß der Beth 
arbeiter in Polen zu den ſchlechtbezahlteſten Koh enarbeitern 
in Europa gehört und auch dieſe miſerablen Löhne bilden un; 
aufhörlich Gegenſtand der Angriffe der Grubenbeſitzer. Es 
iſt aber nicht wahr, daß der Bergmann allein die Opfer De 
Exportes tragen muß. Faſt jeden Tag leſen wir in der pol 
niſchen Preſſe, 
daß dem Bauer die letzte Kuh für rückſtändige 
Steuer aus dem Stall 
geholt wurde. Will die Regierung neben dem teuren Ber 
waltungsapparat noch Ausſuhrprämien für Induſtriepre“ 
dukte zahlen, den Arbeitsloſen, die doch Opfer dieſer verfehlt 
ten Wirtſchaftspolitik find, helfen, dann muß die Bepölke“ 
rung bluten. Es iſt zu bedauern, daß man das nicht ſieht, 
oder ſehen will und es iſt zu befürchten, dag man das eil 
ſehen wird, wenn es zu ſpät ſein wird. 
Lohnabbau bildet nicht allein einen Verluſt des 
Arbeiters, denn der Lohnabbau iſt zugleich ein 
Verluſt des Gewerbetreibenden und des Bauers. 
In dem großen Wirtſchaftsmechanismus greift ein Rad il 
das andere, und die Verarmung einer Volksſchicht, übe!“ 
haupt einer jo zahlreichen, wie der Induſtriearbeiterf . 
zieht nach ſich die Verarmung weiterer Volksſchichten, des ge“ 
ſamten Volkes. 5 
Lichte Momente in der Rede des Herrn Wojewoden, ſind 
hohen Verwaltungskoſten der 


die Ausführungen über die 
Induſtrie. Von dieſen N Koſten hat niemand etwe 
denn das Geld wird verſchleppt und führt nur zur weitere | 
Verarmung des Volkes. Hier muß aber endlich der Hehe 
5 N rgerückt und er Schade 


— 


wird immer größer. 


Infolge Glätte zu Fall gekommen. Eine Frau M. ron 
der Hugoſtraße ſtürzte infolge Glätte und zog ſich ernſte in 
nere Verletzungen zu. Die Verletzte mußte ins Krankenhaus 
überführt werden. f 
Beſtraſter Einbrecher. Ein gewiſſer P. S., welcher im 
vergangenen Monat bei einem hieſigen Lehrer einen Wo 
nungseinbruch verübte und Gegenstände im Werte von 00 
Zloty mitgehen ließ, wurde vom Sond Grodzki in Kattowiß 
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. - 
Keilerei am Wochenmarkt. Am gejtrigen Wochenmarkt 
gerieten zwei Fleiſcher in Streit und es gab eine luſtige FE 
lerei, unter Teilnahme zahlreicher Zuſchauer. 
Drei Hühner geſtohlen wurden dem Arbeitsloſen Johan 
Matyſſek, von der ul. Floriana. 2 
Die neue Schule auf der ul. Matejki (Hugoſtraße). Den. 
ſeit dem vergangenen Frühjahr, eingeſtellte Schulneubau, ſon 
nach Erhalt ciner Subvention im kommenden Frühjahr we 
tergeführt werden. Man beabſichtigt, den Neubau im kom. 
menden Schuljahr ſeiner Beſtimmung zu übergeben. An 
zwar ſoll die Volksſchule, welche ſich gegenwärtig auf 5 
Schloßſtraße befindet, in den Neubau überſiedeln. Die du, 
durch freiwerdende Schule ſoll in ein Lyzeum eingerich 
werden, welches von dem Kommunalgymnaſium abgetrenm 
wird und von der Gemeinde unterhalten werden ſoll. N 


Myslowitz Be 
Um die Sauberkeit der Straßen in Myslowitz. Der MY 
lowitzer Magiſtrat erſucht die Bürgerſchaft darauf zu achten, 1 


von gewiſſen Elementen die Sauberkeit innerhalb der 
und Plätze innegehalten wird. Es kommt vor, daß Fuhrwer 
mit Aſcheabfuhr derart überladen werden, daß die Hälfte . 

Ladung auf die Straßen verschüttet wird, was dem Mag ist 
bei der notwendigen Bereinigung nur neue Ausgaben verurtach 
Für dieſe Verunreinigung der Straßen werden in Zu 

gleichfalls die Hausbeſitzer zur Verantwortung gezogen wer 
die eine derartige Aeberladung der Aſchefuhren dulden. ai 
Bürgerschaft wird erfuht jeden Fall ähnlicher Verunzenigt 
beim Magiſtrat namhaft zu melden, damit der Stadtner 7 
tung Möglichteit geboten wird, hier energiſch einzu ſchreſten. 
Deutſche Einheitsſtenographie. Im Laufe des Mond 

Februar wird in Myslowitz für Erwachſene, Jugendliche % 
Schüler, ein Kurſus in deutſcher Einheitsſten rape 

öffnet, Anmeldungen hierfür ſind in den Bu hand u 
Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗Akt.⸗Geſ. Mysloi 
leſſerſtraße, und Alfons Pakulla, Pleſſerſtraße, ede 
Das Kurſusgeld iſt den Zeitverhältniſſen entſprechend ein 
und kann in Raten gezahlt werden. Den Kurſus mae 
7 


% 
1 


Berufslehrer leiten. Auch wollen alle Alt⸗ und Jung 
graphen ihre Adreſſen bei den genannten Meldeſtellen 
derlegen. 

ve % taufen “ber vertaufen? h 
Angebote und In tereſ⸗ 1 
ſenten verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im 

e „Volkswille“ 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Todesſpringers Sterben 


Von Erna Büſing. 


Ho: Die Anna⸗Greth war ſeine Mutter. Sie lebten in einer | Warderoben umkleideten, erſt am Morgen aus den Zeitungen 
8 * bench engen Stadt, die ſich zu ihrer Entſtehungs⸗ von dem Unglück ihres Kollegen erfuhren. 

8 in den Schutz einer Burg gefüchtet hatte. Die Burg Der junge Mann blieb bis zur Beerdigung ſeines Chefs 

e lüngit zerfallen. Ihre Reſtbeſtände führten als ſorgſam und reiſte dann mit dem Apparat in das folgende Enga⸗ 
i Iappeltes Andenken an vergangenen Zeiten ein heikums | gement. Er wußte, jetzt oder nie ift die Zeit gekommen. 


1 ittenes Daſein. Die Bewohner der kleinen Stadt hielten | um über die Stadt und das Haus hinauszuwachſen. Eiſern 


de Ruine für eine Sehenswürdigkeit. Das taten fie, um ruhig ſagte er zu dem Direktor: „Ich ſpringe.“ Es wurde 
Be anzuloden, die immerhin ein paar Weggroſchen | eine Probe veranſtaltet, der Direktor hielt ſich die Augen 
4 Yedrgelb in der Stadt ließen. Die Fremden aber ſchalten | au, und der junge Mann ſprang. Und von da ab ſprang er 
f wirr das zerfallene Gemäuer, das ſo gar nicht romantiſch Abend für Abend, und der Zirkus war gerappelt voll; weil 
* akte und nicht einmal einen ſchönen Ausſichtspunkt aufzus | jeder wußte, der Vorgänger dieſes tollkühnen Menſchen iſt 
. leisen hatte. Ringsum nämlich hatte ſich die Induſtrie in mit demſelben Apparat tödlich verunglückt. Der Todes⸗ 
e Landſchaft gefreſſen, oerpeſtete die Luft und ſchwärzte ſpringer Nummer 2 raſte von Engagement zu Engagement. 
Debäude, Bäume und Sträucher. Mißmutig gingen die | Alle Direktoren, die ihn engagierten, ſahen volle Häuſer. 
Fremden über das holprige Pflaſter der Stadt. Und da Er ſparte, er ſchickte der Anna⸗Greth Geld, viel Geld 
pn in einmal auf der Jagd nach Sehenswürdigteiten waren, arg Sie war erſtaunt, ſie war ſtarr, und als ſie ſchließlich 
| „leben fie oft vor dem Hauſe der Anna⸗Greth ſtehen; denn beſorgten Herzens fragte, ob er es auch ehrlich verdiene, da 
en das kleinſte des Städtchens. Mitverwunderten Augen teilte er ihr mit, daß er der berühmte Todesſpringer jei. 


— uten fie es an, und übermütige Herren hoben zuweilen | Das konnte er tun, ohne ihre Nerven beſonders hart auf 
a Wanderitab und klopften dem Hauſe aufs Dach, ohne die Folter zu ſpannen, wollte er doch nur noch dieſes En: 
lie ſich dieſerhalb zu reden brauchten. gagement abjolvieren. Länger hielten ſeine Nerven nicht, 


0 Das ärgerte die Anna⸗Greth immer ſehr. Fürchtete ſie] das wußte er jelbit, und wenn er von der Zirkuskuppel in 
und um die Schindeln. Sie war arm, bitterarm jogar, das Manegenrund ſah, hatte es ate mehr als einmal vor 
n das Haus gehörte ihr. Es enthielt eine winzige Diele | jeinen Augen geſchwankt. Auch hatte ihn der Scheinwerfer 
Bar eine Kochſtube, damit war die ganze Herrlichkeit er= | geblendet, obwohl er richtig eingeſtellt war. Das waren 
pt. Ihr Mann hinterließ es ihr, als er das ſchöne Zeichen, die warnend ſagten: „Mache rechtzeitig Schluß!“ 
RR onde Weib des Gaſtwirts kennengelernt hatte und mit „Es ſtanden nur noch vier Sprünge bevor. Sie mußten 
M auf Nimmerwiederſehen in die Fremde zog. glüden, er hing jetzt ja an der Glücksſträhne. Hatte er doch 
icli Seitdem lebte die Anna⸗Greth ganz zurückgezogen und | Mit ſeinem erſprungenen Gelde die ſchönſte Villa der kleinen 
ind Tedern Tag für Tag. Damit ernährte ſie ſich und Stadt Bu Heute, ja, heute mußte ſeine Mutter dieſe 
dase n Sohn, der außer dem Schneckenhaus mit Einrichtung Nachricht haben. Sie ſolle in dieſer Villa wohnen, ſie für 
als einzige war, was fie als Andenken von ihrem Manne ihn betreuen und es ihm in ihr gemütlich machen, wenn er 
Aulzuweiſen hatte. Die Kinder des Städtchens nannten die mal nach Hauje tan, Lr wollte nach weiter arbeiten, ech 
una⸗Greth Frau Holle. Doch der Sohn mochte diejen .| ſollte jein Leben nun bald in ruhigen Bahnen verlaufen, 
amen durchaus nicht. Frau Holle hatte Gutes zu vergeben, er hatte ein Zirkusreſtaurant gepachtet. 
Holle konnte wohlgemut ſein und verſchwenderiſch be: | 


Jetzt ſtand er wieder unter der Zirkuskuppel. Sonder⸗ 
bar. ſeine Knie zitterten heute. Die Manege gähnte wie ein 
gierig aufgeriſſener Schlund. Nicht an die Tiefe denken, an 
etwas anderes. Er dachte an das kleine Haus. Er ſtand 
hier wohl fünfmal höher als das kleine Haus war. Der Be⸗ 
leuchter wurde unruhig. Die Sprungbahn lag doch in vollem 
Licht, das Geſicht des Springers war im Dunkeln, er konnte 
unmöglich geblendet ſein. Warum ſprang der Mann nicht? 
Der Springer konzentrierte Muskeln und Nerven und glitt 
in die Tiefe. Er glitt geräuschlos in den Tod, er verfehlte die 
Bahn, ein Haufen ſplitternder Knochen landete im Ma⸗ 
negenſand. Die in Uniform bereitſtehenden Artiſten griffen 
ſofort zu. Deckten mit ihren Körpern den Verung ückten, 
damit das Publikum keinen ſchlimmen Anblick hatte, und 
trugen ihren Kollegen in ſeine Garderobe. Schreie gellten 
in der Menge. In Unordnung und unter fürchterlichem 
Drängen verließen die Zuſchauer den Zirkus. 

Ein Arzt ſtellte wortlos den Totenſchein aus. Der Be⸗ 
triebsinſpektor telephonierte nach einem Leichenwagen. 

In den Artiſtengarderoben wurde kein Wort geſprochen. 
Jeder kroch in ſich zuſammen, als ginge eine eiſige Zugluft 
durch den Zirkus. — Die Anng⸗Greth lag in dieſer Nacht 
wach. Sie hatte Herzklopfen, ſie dachte an die Villa und 
konnte nicht glauben, daß ſie nicht träume. 

And Bosco, der große Elefant, ſtand wach. Er hatte 
den ſchnell abmontierten Apparat aus der Manege holen 
müſſen. Als er untätig im Geſchirr wartete, hatte er neus 

ierig geſchnüffelt und war mit dem Rüſſel in dieſes große 
Lock in der Manege gekommen, das der Körper des ſterben⸗ 
den Todesſpringers aufwühlte, als er die Bahn verpaßte. 

Da ſtutzte Bosco und es ging ein Zittern durch jeinen 
Körper. Seine Elefantenkameraden ſchlafen längſt im 
Stroh, er aber ſteht auf dem Podium, von Schauern geſchüt⸗ 
telt und ſchreit ſeine Totenklage in die Nacht. 


Wer Doch die ER nen 9 Be ſtill und re Di 7 
h ogar mürriſch. er Sohn machte Botengänge für d S I 
die ganze Stadt. Trotzdem reichte es weder an üppigen N ie Stau mit er ch ange 


Nahlzeiten noch zu notwendigen Kleidern. Früh lernte der Von Erik Juel. 


Aa nabe die Nörgelſucht all der Menſchen kennen, die Aufträge l 2 kr N EN 
ra ergeben haben, und jeien fie auch noch jo winzig und un. Bei 851 Geburt hatte unzweifelhaft der Teufel ſeine 
deutabel. Es war kein Wunder, daß er ſich fortſehnte aus Hand im Spiel gehabt. Draußen heulten der Sturm und 
Bar Stadt und dem noch kleineren Hauſe. Er war jung, er | Das Meer ein graufiges Duett und drinnen quälte jid die 
mme Spannkraft. Er wollte über Haus und Stadt hinaus- junge Frau ohne Hilfe der Wehmutter. 
5 Laden Er ging in die Fabrik. Er verdiente Geld, er Witwe Antje lam zu ſpät, um das Leben der ausge⸗ 
“ * ſich ordentlich ein, er gab der erſtaunten Mutter ein [bluteten Wöchnerin zu retten, doch nicht zu ſpät, um mit 
Mark. Doch dann fraß die Arbeitsloſigkeit Fabrik nach [größter Mühe das flackernde Lebensfünkchen im neu⸗ 
kund Menſchenheer nach Menſchenheer. Es wurde öde, geborenen Mädelchen erhalten zu können. 


Verzurde kalt und langweilig in der ganzen Landſchaft. { | 
ser 9 r ganz 
ein „Wert glotzte man aner an, man betrachtete es als Dann war es Freitag. And Freitag war der Tag, an 
underdientes Glück, wenn ein Menſch Arbeit hatte dem Käptn Boldte, der Vater, allwöchentlich ſeinen See⸗ 
a ente ud, wenn ein er ' ‘ mannsrauſch hatte. Und als alles in Ordnung war, die 
Gretha nahm der junge Menſch Abſchied von der Annas Tote aufgebahrt, der Betrunkene im Bett und das Neuge⸗ 
ande age ah kleinen Haus und der engen Stadt und borene in der Wiege, da meinte Witwe Antje zu der raſch 
wille rie hinaus in die Welt. Er war zu jeder Arbeit herbeigeholten Nachbarin Jönſſon, die ſich erbötig gemacht 
hatte 1 ‚Er ſchlug ſich durch Kilometer um Kilometer. Er | Hatte, ihrem drei Wochen alten Sohn Per das mutterloſe 
gen ten Plan, er hatte nur den unſtillbaren Wunſch, Ding' da zur Milchſchweſter zu geben: „Das wird ein Teufels: 
i 0 einmal feſte Arbeit zu finden. 5 mädel, ſo wahr mir Gott helfe, denn bei dieſer Geburt hat 
der 0 einem Bahnhof lernte er einen Artiſten kennen, ſicher der Leibhaftige Pate geſtanden, und wenn wir gut acht⸗ 
Legen Menschen ben A A 25 Helfer frühen, geben, müſſen wir auch ſein hölliſches Zeichen finden!“ 
erlege eee - er e INN N DHER ENG. = Als ſie das greinende Kind um und um drehten, fanden 
durſchen daten 1 en 1 ir nahm den Mander⸗ ſie am milömeiben Bäuchlein ein feuerrotes Mal, hnlich 
nun übe ſeine Dienſte. Der griff freudig zu und war einer Schlange. Da wiegte Witwe Antje ihr weißes Haupt 
95 Ich ue in Rausch, er aß iich en u denn unter den tauſend neuen Erdenbürgern, die ihre ge⸗ 
Felandte Runer nter E. 8 Po W 9 Grüße a . ihidien Hände zur Welt befördert hatten, war keines geweſen, 
ing F Bis der Todesipringer ſich das Genick brach. Das das das Siegel des Teufels offenſichtlich am Körper getragen. 
ein ade überraſchend ſchnell und ohne Schrei, daß nachher Die beiden Weiber bekreuzigten ſich vielmal und emp⸗ 
ein M chend ſch nd oh chrei, daß nachher ; 4 h 8 
die ſich nuch wußte, wie das gekommen war und die Artiſten. ichlen das Schickſal der kleinen Ly der Gnade Gottes. 


während der Zeit in den weit entfernt liegenden And ſcheinbar hatte die Empfehlung auch geholfen. 


% 


Phantaſtiſche i ü Nizza rüftel zum Karneval 
l 8 Wohl . nen en von rieſigen Ausmaßen ſchmücken die Außenwände der Häuſer auf dem Place Maſſena in Nizza. 
Vi Blumenſtadt « zweiten Stadt Europas gibt man ſich den Karnevalsfreuden in dem gleichen Maße hin wie in Nizza, 
erbereitungen für der Riviera, Trotz der ernſten Zeiten werden auch in dieſem Jahr dort bereits jetzt umfangreiche 
5 gen für den großen Feſtzug getroffen, bei dem die ganze Bevölkerung in toller Ausgelaſſenheit durch die 
geſchmückten Straßen ziehen wird. 5 


l 
err 


Denn wenn auch der Satan der bildſchönen Ly allerlei 
Follſtrick gelegt hatte, jo konnte fie ihr großes Geheimnis 
vor den neugierigen Augen der Männer bis zum fünfund⸗ 
zwanzigſten Geburtstage verbergen. Denn das war gerade 
der Tag, an dem ſie ihren Milchbruder, den Fiſcher Per 
Jönſſon zum Manne genommen hatte. : N 

And als das junge Paar in die kleine Fiſcherhütte ein⸗ 
gezogen war, da ließ ſich das Geheimnis von der kleinen 
ſeuerroten Schlange doch nicht mehr verbergen. Aber Per 
nahm unbekümmert vom Geheimnis Lys und von manch an⸗ 
derem Beſitz und freute fi ſogar jo jehr über das rote Tier⸗ 
chen, das ſich auf ſeiner Ly ſonſt makelloſem weißen Leibe 
luſtig ringelte, daß er ſich von einem kunſtfertigen Schiffer 
ein ähnliches rotes Schlänglein auf den Körper tätowieren 
ließ. Alſo hatte auch hier Gottes Gnade über die Tücke des 
Teufels geſiegt. Aber die Fiſcherei trug nicht viel ein und 
die kleine Ly, als Käptn Boldtes einzige Tochter war nicht 
gerade anſpruchslos. Da ließ ſich Per auf einem Südſee⸗ 
dampfer anwerben und führ, um Reichtümer zu erwerben, 
in die Welt. Ly lebte das Leben einer Witwe. Aber als 
Witwe zu leben ift für eine junge heißblütige Frau ver⸗ 
dammt ſchwer. Kaum ein halbes Jahr hatte ſie die Ehe 
genoſſen, da hatte das böſe Meer ihr den Mann weggenom⸗ 
men und nun mußte ſie ſich mit dumpfen Netzen und ſtinken⸗ 
den Fiſchen begnügen. Das war kein Leben für Ly. Da 
ſchickte ihr Pate Luzifer einen anderen, ebenſo jungen und 
ebenſo blonden Seemann in den Weg und in die Arme. 

Und Pete Möns ankerte dort, wo eigentlich Per das 
Alleinrecht auf den Ankerplatz hatte. Und ſo lam es, daß 
auch Pete vom Geheimnis der Schlange wußte. 

Aber auch das Idyll mit Pete war eine kurzfriſtige An⸗ 
gelegenheit, denn Pete Möne und ſein Schiff lichteten ihre 
Anker und fuhren in die große weite Welt. 

Doch nur für die Landratten iſt die Welt unendlich, 
aber die Seeleute, die mit ihren Segeln die Stürme des nor⸗ 
diſchen Meeres ebenſo einfangen wie die Orkane des Aequa⸗ 
tors oder die Schneewinde der Antarktis, oder für die, die 
mit dem Kiel ihrer Schiffe im Volldampf die Ozeane zerflü⸗ 
gen, die treffen ſich leicht in dieſer ſcheinbaren Unendlichkeit. 

So trafen ſich eines ſchönen Tages Per und Pete im 
Stillen Ozean. Glühend brannte die faſt ſenkrechte Sonne 
auf die ermüdeten Körper und zwang Mann für Mann die 
zwängende Kleidung abzulegen und den heißen Leib in den 
klaren Wellen zu kühlen. Zwei Jollen treffen ſich, zwei 
nackte Körper ſtarren ſich an, dann ſchrie der eine auf und 
deutete auf eine feuerrote Schlange, die ſich auf dem Leib 
des anderen ringelte: „Zum Teufel, das iſt ja die Schlange 
meiner Ly! Seid Ihr vielleicht Zwillinge?“ 

Bleich wie der Tod fragte der andere: 

„Wann haſt du Ly, wann haſt du die Schlange geſehen?“ 

„Im Herbſt, einen Monat faſt jede Nacht, das iſt ein 
Teufelsweib, meine Ly und meine Schlange, eine rote 
Schlange hat ſie am Leib, gerade ſo wie du!“ ? 

„Verdammter Hund!“ 

Per ſprang ins Waſſer und ſchwamm auf Pete zu. 

Der wußte, jetzt ging's ums Leben, packte das große 
Ruder und ſchlug es dem Schwimmenden ein⸗, zweimal auf 
den Kopf. Das Waſſer färbte ſich rot und nach einigen 
krampfhaften Bewegungen ſank Peer wie ein Stein. 

Eon wartete noch eine Zeit, aber es blieb ſtill. 

? ann ſagte er ſich, er iſt gewiß ertrunken, und fuhr zu 
jeinem Schiff zurück. „Er iſt gewiß ertrunken!“ fagte auch 
Ly und trug ſtolz den Witwenſchleier. Und niemand wußte, 
daß er mit ſeinen ſchwarzen Falten Petes Kind verbarg, 
das unter ihrem Herzen hinter der feuerroten Schlange 
wuchs. (Deutſch von S. Söderſen.) 


Bon hier aus wird Paläſting mit Elektrizität verſorgt 
Das Rutenberg⸗Kraftwerkl am Jordan. 
An der Mündung des Jordan in den See Genezareth haben die Engländer jetzt ein gewaltiges Kraftwerk errichtet, das 
zu den bedeutendſten Bauten der modernen Kraftwirtſchaft gehört. Die Turbinen der rieſigen Anlage verſorgen ganz 
Paläſtina mit elektriſchem Strom. 


. Der Boxer Morine 


Novelle von P. Sherepzow. 
Ein Monat war vergangen. Arts war gut Ju Morine 


5 I. 

Morine lag im Schatten am Ufer eines Baches und 
ließ ſeine Gedanken ſchweifen: „Wohin fließt der Kongo?“ 
— „In das große Meer,“ antwortete er ſich ſelber. „Was iſt 

hinter dem Meer?“ — — Morine hatte gehört, daß dort 
wieder Erde iſt. Dort hatten die gierigen Franken 
und Englis herrliche Städte mit vielen Wundern und 
Menſchen. — Und Morine ſeufzte. — — — 

Mr. Scarron und Mr. Barley ließen die Träger die 
Ballen mit Pulver, Schrot, Meſſern, Glasknöpfen und vor 
allem Feuerwaſſer abladen, die ſie zum Tauſch gegen Elfen⸗ 
bein und das „gelbe Eiſen“ mitgebracht hatten — — — 
And am Abend war das ganze Dorf betrunken. 

Mr. Barley rieb ſich zufrieden die Hände: „Wir haben, 
glaube ich, gut abgeſchnitten.“ — „Schade, daß wir zu wenig 
Spiritus hatten,“ brummte Scarron. „Aber ſchauen Sie, 
was iſt das dort für ein Burſche? Er ſtarrt uns ſchon ſeit 
drei Stunden an. He, Junge, komm her!“ 

Der Neger trat mit elaſtiſchen Schritten näher. Scarron 
und Barley blickten einander an. „Donnerwetter! Das wäre 
was für Mr. Arts!“ rief Barley, „hat der Kerl Muskeln!“ 

Scarron wandte ſich an den Dolmetſcher: „Frage dieſen 
Goliath, ob er mit uns in die neue Welt fahren will?“ 

2 Die Augen des Negers begannen freudig zu rollen. Er 
redete lebhaft auf den Dolmen 

„Morine will mitfahren. 

II. 

Direkt vom Dampfer brachten Scarron und Barley den 
Neger in einen großen Saal, in deſſen Mitte ein Platz mit 
Stricken abgegrenzt war. In dem Saale wartete ein an⸗ 
derer Weißer auf ſie, der Morine befahl, ſich auszuziehen. 
Morine lächelte dankbar: Endlich erlaubte ihm ein Weißer, 
dieſe verfluchten Lappen abzureißen. — 

Er zog ſich ſchnell aus. Arts trat zwei Schritte zurück 
und konnte einen Ausruf des Staunens nicht zurückhalten. 

„Ich danke ee Mr. Scarron und Mr. Barley“, rief 
er, „das iſt wirklich das was ich geſucht habe!“ 


Heute noch! Gleich!“ 


cher ein und dieſer erklärte: 


und ließ ihn viel laufen, Seil ſpringen, Gewichte heben. — 
Abends führte Arts ihn manchmal ins Kino oder Theater. 
Um die Muſik zu verdienen ſchlug er bis zur Erſchöpfung 
auf den verfluchten Sandſack. — Eines Tages aber traf Arts 
Morine in tiefem Nachdenken über einem Buch. Er erklärte, 
er möchte auch wie ein Weißer ſich mit dem Buch unterhalten 
können. Arts lachte nur: „Wozu brauchſt du das? Eine 
gute Fauſt iſt ein Argument, gegen das der klüaſte Kopf 
nicht ſtreiten kann. Dann zog Arts ſelber Handſchuhe an. 

Morine erſchrak: „Ich kann Sie nicht ſchlagen, Maſſa, 
Sie ſind ſo gut. Schlagen Sie ſchon lieber mich. 

Arts lachte auf. „Allright, du biſt ein wenig dumm, 
mein lieber Morino. Alſo höre zu: Wir tun nur jo, 
als kämpften wir, dafür mußt du alle anderen, die 
ich dir Befehlen werde, wirklich ſchlagen. Aber nur 
mit den Schlägen, wie ich fie dir zeige.“ — 

f III 7 


Eines Tages brachte Arts zwei Männer mit. Der eine 
war ein richtiger Rieſe. „Höre Morino,“ ſagte Arts, „ich 
wollte dich bitten, verprügele dieſen Mann!“ 

„Gut Maſſa, ich kann ihn auch töten, wenn Sie wollen.“ 

„Nein, nein, Morino, nur ordentlich verprügeln!“ 

DR, „Maſſa!“ FCC C A232 Pape En SE En 2 2 

Arts gab die Zeit, und der Weiße warf ſich auf den 
Neger. Ein furchtbarer Schlag ſauſte durch die Luft, aber 
Morino war mit einem Raublierſprung fort und J 0 ſo⸗ 
fort zurück. Der Schlag zwang den Boxer auf die Knie. 
Kaum hatte er ſich erhoben, als Morine ihn mit einer ſol⸗ 
chen Kraft traf, daß der Rieſe glatt hinfiel. 

Stolz ſtellte Morine den Fuß dem Gegner auf die Bruſt 
und ſtieß den Kriegsruf ſeines Stammes aus. Aber Arts 
zog ihn wütend von dem liegenden Rieſen zurück: 

„Das darf man nicht, Morine. Du mußt deinem Gegner 
helfen, ſich zu erheben! Verſtehſt du?“ 

Morine ſtand mit offenem Munde da. 


Enttäuſchte Erwartung 


Von Weare Holbrook (Neuyork). 


Als wir Frau Middor bei uns aufnahmen, hatten wir 
keine Ahnung davon, daß mit ihr eine berühmte Perſönlich⸗ 
keit in unſeren Haushalt einzog. Bald jedoch vertraute uns 
unſere neue Hausgehilfin an, daß ſie früher bei Killingers 
im Dienſt geweſen war. „Killinger?“ rief meine Frau aus. 
„Sie meinen doch nicht etwa jene Frau Killinger, die un⸗ 
längſt ihren Mann mit einem Hammer umgebracht hat?“ 

„Mit einer Hacke,“ verbeſſerte Frau Middox fie milde, 
aber nachdrücklich. „Frau Killinger bewahrte ſie ſtets in 
einem Korbe zugleich mit einem Eispickel und einer Spagat⸗ 
rolle auf. — Gott — wie oft habe ich die Hacke in der Hand 
gehabt!“ ſetzte ſie träumeriſch hinzu. — 

N „Waren Sie dabei, als — — — es geſchah?“ fragte 

meine Frau ein wenig ungläubig. i 

„Und ob ich dabei war!“ antwortete Frau Middox mit 
würdevoller Ruhe. „Ich war doch die Kronzeugin!“ Worauf 
ſie ein abgegriffenes Zeitungsblatt hervorzog, auf dem 
unter der Aufſchrift „Tigerin in Weibsgeſtalt — Die Zeugin 

Middox“ ihre Photographie prangte. — 

' „Tigerin hat man fie in der Zeitung genannt,“ erklärte 
ſie. „Aber ich ſage Ihnen, ſie war ebenſowenig eine Tigerin 
wie ich oder Sie, gnädige Frau. Und dann hat man ihn 
auf der Treppe in einer Blutlache gefunden und...“ 


„Ja, ja,“ unterbrach meine Frau ſie. „Ich habe alles 
geleſen. Vielleicht reden wir von etwas anderem, wenn es 
Ihnen nichts ausmacht! Es muß doch ſicher Ihr Wunſch ſein, 
die Erinnerung an dieſes grauenvolle Ereignis loszuwerden.“ 

„Ach, wenn ich das nur könnte!“ ſeufte Frau Middor. 
„Amer ich träume jede Nacht davon. Schwere Träume. Wenn 
Sie einmal in der Nacht jemanden laut ſchreien oder recht 
erbärmlich jammern hören, dann brauchen Sie ſich nicht im 
mindeſten zu beunruhigen. Das bin dann ich“. 

Tagsüber verhielt ſich Frau Middox zumeiſt ſchweigend. 
Aber wir wünſchten, ſie wäre noch ſchweigſamer geweſen. Als 
meine Frau eines Abends den Braten tranchierte, trat Frau 
Middox unvermutet ein, ſtieß einen ellenden Schrei aus und 
entfloh. „O, Sie haben mich ſo erschreckt! entſchuldigte ſie 
ſich nachher. „Nämlich Frau Killinger hat auch immer den 
Braten tranchiert. und wie ich Sie mit dem Meſſer in der 
Hand gelegen habe, gnädige Frau, da habe ich mich mit 

einem Male wieder an alles erinnert — — —“ 


| 


Ein anderes Mal überraſchte uns Frau Middox mit 
einer ausgezeichneten Haſelnußtorte. „Ja, Frau Killinger 
hat mich gelehrt, wie man eine richtige Haſelnußtorte zube⸗ 
reitet. Und 
Es war auch die letzte Speiſe, die er in ſeinem Leben zu ſich 
genommen hat. Sie haben nämlich auch ſeinen Magen un⸗ 
terſucht, müſſen Sie wiſſen, und der Doktor ſagte — — —“ 

Seit jenem Vorfall eſſen wir keine Haſelnußtorte mehr. 
Aber es war klar, daß mit Frau Middox etwas geſchehen 
müßte. Stets fühlten wir ihre wachſamen Blicke auf uns 
gerichtet. Mit der Zeit bemächtigte ſich unſer ein gewiſſes 
Schuldbewußtſein: wir fühlten uns irgendwie verpflichtet, 
nach dem Beiſpiel des Ehepaars Killinger zu leben. Wenn 
ich mich mit meiner Frau beſonders gut vertrug, dann ſeuſzte 
Frau Middox: „Wie die Tauben haben die zwei zuſammen 
gelebt. Wenn mir jemand geſagt hätte, daß ſie jemals die 
Hacke in die Hand nehmen werde und “ Doch 
wenn ſie irgendeine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen mir 
‚und meiner Frau entdeckte, dann wachte ſie mit Falkenblicken 
über uns, und mörderiſche Hoffnung glühte in ihren Augen. 

Eines Tages hatte ich mit meiner Frau eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit über die Vorhänge im Sam Meine 
Frau beſtand darauf, ſie glatt herunterfallen zu laſſen, damit 
ihre Länge beſſer zur Geltung käme. Ich dagegen ſchlug vor, 
ſie an den Seiten zu raffen, damit das Tageslicht beſſer zur 
Geltung käme. Bei dem Verſuch, meine Frau zu überzeugen, 
riß ich die Vorhangſtange herunter, die polternd zu Boden 
ſtürzte. Meine Frau war wütend. Sie lief in die Küche. 
„Frau Middox“, rief ſie. „Wo iſt der Hammer? Schnell!“ 


Frau Middox ſchnappte nach Luft, überreichte ihr dann den 


Hammer und folgte ihr auf dem Fuße ins Schlafzimmer. 


Mit offenem Munde ſtand ſie wie gebannt da und ſtarrte er⸗ 
wartungsvoll zuerſt auf meine Frau und dann auf mich. 
Als meine Frau auf einen Seſſel ſtieg, um den angerichteten 

Grauſame 


Schaden zu beheben, entſpannten ſich ihre Züge. 
Ernüchterung malte ſich nun in ihnen. Sie glich einem 
Kinde, das man zur Weihnachtsbeſcherung gerufen hat, und 
das nun vor einem leeren Chriſtbaum ſteht. 

Tags darauf kündigte ſie. Offenbar hatten wir es doch 
nicht verſtanden, ihren Erwartungen entſprechend zu leben 
— oder zu ſterben: Die Enttäuſchung des Vortages war 
allzu groß für ihre hoffende Seele geweſen. 


I der Nad 


2 Killinger hat ſie immer jo gern gegejjen. | 
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IV. 

Als die Weißen gegangen waren, dachte Morine ange“ 
ſtrengt nach. Warum ließen ſie ſich bloß halb totſchlagen? 
Der Weiße, den er eben verprügelt hatte, hatte ihm ſogal 
beim Abſchied freundſchaftlich die Hand gedrückt —— — 

Bald erfuhr die Sportwelt Neuyorks von dem neuen 
Boxerwunder, und eine wahre Zeitungsſchlacht entbrannte 
um ihn, als der Matſch Morine —Colbern angeſetzt wurde. 

Aber vorher verlangten die Anhänger Colberns einen 
Kampf von Morine gegen den jungen Tſoddy, der bisher nut 
von Colbern geſchlagen worden war. 

Arts verſtand den Schachzug, nahm aber den Kampf an. 

„Sollen ſie ruhig deine Taktik kennenlernen, Morine.“ 

Die erſte Runde begann. Die Gerade des Weißen traf 
in die Luft, ein Schwinger hatte dasſelbe Ergebnis. Plötzli 
fluchte er laut, er fühlte, daß ſeine Füße den Boden ver 
lieren. Morine hatte ihm ein kurzen „Geraden gegeben, 
Tſoddy erhob ſich wieder und ging wütend auf den Gegner 
los, aber bei jedem Verſuch, ihn zu treffen, bekam er einen 
Salag, von dem er hinflog. Morine ſchlug leicht, aber 1} 
ſchnell, daß der Weiße ganz verrückt wurde. ur 

Arts gab die Zeit für die zweite Runde. BR; 

Wieder ging Tſoddy auf Morine los, Diejer traf ihn in 
der Magengegend. Der Engländer fiel u. wurde ausgezähl 

Morine und Arts ſaßen im Theater. Plötzlich rich 
Arts ihn an. „Schau Morine. dort iſt dein Gegner. Ja 
kann wetten, daß es ihm nach deiner Begegnung mit Tfoddg 

Morine blickte hin. Neben Colbern ſaß eine wunder“ 
nicht ſonderlich wohl zumute iſt.“ — Morine blickte hin 
Neben Colbern ſaß eine wunderſchöne, blonde Lady. 0 

„Wer iſt dieſer Engel neben Colbern,“ fragte er. 

„Das iſt ſeine Braut, Miß Wolters. Sie iſt hübsch 
Morine, nicht wahr?“ — — — f 

Am nächſten Morgen fragte Morine: „Wie iſt es? Gehel 
die weißen Mädchen in das Haus eines Schwarzen zu leben? 

Arts lachte luſtig: „Zum Teufel, ich verſtehe. Miß 
Wolters hat es dir angetan. Hahaha, das iſt ein Ding, 
Morine. Man würde dich hier lynchen, wenn du etwas mit 
ihr unternehmen würdeſt. Denk lieber an den Kampf!“ 

„Ja, Maſſa.“ Morine ſaß mit geſenktem Kopf da; dan 
ſagte er traurig: „Ich möchte überhaupt nicht kämpfen, Maſſa., 

„Du biſt zu empfindlich, Morine, du haſt kein Bozerherz. 

„Ja, Maſſa,“ antwortete einfach Morine. 3 

Das rieſige Amphitheater hinter der Stadt war viel zu 
klein für den Andrang. Das weiße Mädchen ſaß in der erſten 
Neihe. Das Kommando erſcholl und Colbern näherte MM 
vorſichtig mit etwas vorgebeugtem Oberkörper dem Gegnen 
Morine ſtand ruhig inmitten des Ringes und beobachten 
lächelnd den ihn umkreiſenden Weißen. * 

Die Zuſchauer wurden ungeduldig. „Colbern, das i 
doch kein Tanzboden. Wir find zum Boxkampf gekommen 
nicht zum Foxtrott! ...“ Die erſte Runde endete ohne ei m 
Schlag. In der Pauſe blickte Morine auf Miß Wolters un“ 
ſah deutlich Furcht in ihren ſchönen Augen. 1 

Die zweite Runde begann. Colbern landete plötzlich im 
Anlauf einen furchtbaren Schlag dem Neger gegen das Kin, 
Morine blieb ebenſo ruhig und lächelnd ſtehen. Im Publi 
kum ertönte ein „Ah“, dann begann man zu applaudieren \ 
Der Neger zeugte deutlich ſeine Ueberlegenheit und Ha 
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f ters. 
weinte. — Beim Gong war Morine mit eine a eichte 
Sprung neben Colbern, jagte ihn in eine Ecke und ſchlug ihn 
mit einem furchtbaren „Schwinger“ zu Boden. Der Richte, 
begann zu zählen. Morine ging auf ſeinen Platz und wa, 
tete. Colbern ſprang auf und warf ſich mit dem Mut l 
Verzweiflung auf den Neger. Ein neuer iharjer Schlag 
und Colbern flog wieder ſtöhnend hin. ‚Sobald Calbern de 
erhob, warf ihn der Neger mit einem einfachen Stoß wiede. 
auf die Erde. Während der nächſten vier Runden ver et 
Colbern beinahe den Verſtand. 57 den Pauſen blickte 
nur blöde auf die Geſichter ſeiner Freunde 3 
Zu Beginn der neuen Runde warf Morine mit ein? 11 

leichten Schlag Colbern hin, und, als dieſer ſich lang, 
erhob, trat er dicht an Colbern heran, und — — — Die 
Menge brüllte tauſendſtimmig! Der Neger war gefallen. 

Colbern blickte verſtändnislos nach allen Seiten. 179 

Neun, zehn — — —“, ſagte der Richter. 4 

Da ſtand Morine ungewöhnlich leicht auf und — — 

„Schiebung, Schiebung,“ ſchrien wütende Stimmen. Co, 
bern trat auf Morine zu und ſchlug ihm ins Geſicht. Mori 
packte ihn an den Handgelenken, daß ihm die Knoche“ 
knackten, und ſagte laut, daß es alle hörten: a 

„Mr. Colbern, Sie haben geſiegt, das mag Ihnen 
nügen. Ich könnte Sie mit einem Schlage töten, aber 
laſſe Ihnen das Leben für Miß Wolters.“ 1 

Ein verſtärktes Polizeiaufgebot konnte nur mit MER 
die Wut des Volkes zurückdrängen. Miß Wolters ver 
mit Colbern und einigen Freunden den Platz durch ein, 
Hinterausgang. Morine ſah ſie aus dem Fenſter ſeines 
kleidezimmers. Sie drehte ſich um. Ihr Geſicht verzerrte 
in Haß, und ſie rief ihren Begleitern einige Worte zu; 
denen Morine nur „verdammter Nigger“ verſtand. 
trat er leiſe vom Fenſter zurück — — — 


(Berechtigte Uebertragung von M. Char) 
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Tinte konnte er in dieſem Falle nichts ausſagen. 
. 


entlang ſchweifen. 
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Der tote Schmetterling | 


Kriminalnovelle 


An den Fall Konrad Spiegel wird man ſich im Präſi⸗ 
dium noch jahrelang erinnern. Jedesmal, wenn ein Be⸗ 
licher im Zimmer des Oberkommiſſars den etwas lädierten 
Schmetterling bemerkt — hinter Glas und Rahmen und 
'orgiam gepreßt, verſteht ſich —, ergibt ſich Gelegenheit, die 

äre Konrad Spiegel zu refapitulieren, jenen Fall, bei 
dem ein kleiner Nachtfalter, eben der, den man hier an der 

nd ſehen konnte, eine entſcheidende Rolle geſpielt hatte. 


Man hatte damals das Mordzimmer eben verlaſſen 


wollen. Alles war durchſucht worden, die nötigen Aufnah⸗ 
men waren gemacht, das Tatortprotokoll geſchloſſen. Teſch, 
damals noch friſchgebackener Kommiſſar, war nochmals bei 
der Tür ſtehengeblieben. Seine Begleiter ſchauten ihn ver⸗ 
wundert an. Was gab es hier noch feſtzuſtellen? Der Fall 
ag ja ſonnenklar, ſogar der Polizeiarzt hatte ſich nach län⸗ 
gerer Debatte ſchließlich für Selbſtmord entſchieden. Es 
fehlte nichts, der Tote war nicht beraubt, auf niemand von 
einer Umgebung fiel der Schatten eines Verdachts. Der 
Schuß war aus allernächſter Nähe abgegeben, die Piſtole, 
die Eigentum des Toten war, lag neben ihm auf dem Tep⸗ 
pich. Der tödliche Schuß war bald nach Mitternacht gefallen 
und niemand hatte ihn gehört, was wegen der Weitläufig⸗ 
eit des Hauſes plauſibel erſchien. Nie hatte es einen klareren 
all gegeben: Kommerzienrat Spiegel hatte Selbſtmord be⸗ 
gangen. Aber Teſch zog es trotz alledem in das Zimmer zu⸗ 
rück. Brauer, ſein unzertrennlicher Adjutant, folgte ihm kopf⸗ 
ſchüttelnd. Teſch ging geradewegs zum Schreibtiſch zurück, 
bückte ſich und ließ ſeine Augen noch einmal den Teppich 
2 Es war ein dicker, ſchwerer Perſer⸗ 
teppich und man verſank förmlich darin. 

„Wir haben alles genau durchſucht,“ wagte Brauer 
einzuwenden. Aber Teſch bückte ſich noch tiefer, ja er kniete 
plötzlich, zog mit unendlicher Vorſicht etwas aus den Teppich⸗ 
fajern und elegte es auf den Schreibtiſch. Brauer beugte ſich 

neugierig darüber. „Das iſt ein toter Schmetterling,“ ſagte er. 
„Wie kommt der hierher?“ f 
„Er hat wohl auch Selbſtmord begangen,“ meinte Teſch 
trocken. Inzwiſchen hatte er den kleinen Schmetterling auf 
ein Blatt Papier aus ſeinem Notizbuch gelegt und hielt nun 
ein Vergrößerungsglas darüber. Der Falter war ganz 
doll Tinte. Aber daran war er nicht geſtorben. Ir⸗ 
gend jemand, der wohl Schmetterlinge nicht leiden konnte, 
eſonders wenn ſie in Geſchriebenes flattern, hatte ihn mit 
einem Schlage ins Jenſeits befördert. 
„ „Der Schmetterling,“ ſagte Teſch nach beendigter Anter⸗ 
Uchung iſt zweifellos auf dieſem Schreibtiſch getötet worden. 
5 es der tödliche Schlag war, der ihn auf den Teppich be⸗ 

Orderte oder der Wind, iſt unbeſtimmt. Aber er iſt mit 
Tinte beſchmiert, alſo iſt er in etwas Geſchriebenes, und zwar 
in noch nicht getrocknete Tinte getaumelt. Die Lampe ſteht 
links neben dem Schreibtiſch, von dort aus taumelte der ge⸗ 
blendete Falter auf den Schreibtiſch, hierher. Hier lag alſo 

ewas Geſchriebenes. Wo iſt es? Es fehlt. Der Tote hat nichts 
hriftliches hinterlaſſen. Alles hängt nun davon ab, wie alt 


15 die Tinte iſt, mit der ſich dieſer Schmetterling beſchmiert hat.“ 


Der Gerichtschemiker aber bedauerte, über das 1 5 der 
5 war 
dieſem Zuſammenhang ein wahres Glück, daß Teſch an 
N de Tage einen alten Schulkollegen traf, von dem er 
nung angelegt hatte. Er war inzwiſchen eine Autori⸗ 
U auf dieſem Gebiete geworden. Teſch ſchleppte ihn bei⸗ 
die mit Gewalt in ſein Dienſtzimmer und zeigte ihm die 
Umente des toten Schmetterlings. Und der gelehrte 
% erſammler ſchwor jeden Eid, daß der Schmetterling kaum 
dieter en tot ſei. Woher aber kam die Tinte, mit der 
derer Schmetterling beſchmiert war? Es war Tinte aus 
dem Tintenfaß des Toten, wie man leicht feſtſtellen konnte. 


daß er ſich ſchon als Junge eine fabelhafte Käfer⸗ 


von O. Kander. 


Es war zudem ein kleiner Nachtfalter, der nur durch den 
Lampenſchein angezogen werden konnte. 

Der Chef der Mordinſpektion wollte von Teſchs Argu⸗ 
menten nichts hören. Die Sache mit dem Nachtfalter erſchien 
ihm doch zu abſurd. Er ſollte aber ſchon 48 Stunden ſpäter 
Gelegenheit haben, Teſch um Verzeihung zu bitten. Genau 
ſo viel Zeit benötigte nämlich Teſch, nicht nur um zu be⸗ 
weiſen, daß Spiegel keinen Selbſtmord begangen hatte, 
ſondern um auch den Mörder zu finden. 

Teſch ſagte ſich, daß es ein Schriftſtück geben müſſe, das 
der Tote kurz vor ſeinem Tode entweder ſelbſt geſchrieben 
oder jedenfalls noch mit naſſer Tinte vor ſich liegen gehabt 
habe. Niemand aber hatte von dem Toten am letzten Tage 
einen Brief bekommen und in ſeinem Zimmer fand ſich nichts, 
was er in der letzten Nacht ſelbſt geſchrieben hatte. 

Bei dieſem Stand der Angelegenheit ließ ſich Teſch das 
Scheckbuch des Toten zeigen Es hatte, als der Selb'tmord 
entdeckt wurde, nicht auf dem Tiſch gelegen, ſondern befand 
ſich in der Bruſttaſche des Toten. Teſch unterſuchte das 
ſchmale blaue Heft trotzdem genau. Wie bei allen Scheck⸗ 
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Der Arbeitsloſe im Bahnhof 


Von Toni Ba umgarten. 

Hier geben jeden Abend Züge ab 

Nach Nizza, nach Palermo, nach Paris, 

Was es für mich ſtets nur im Atlas gab. 
Als Kind war Reiſen mir ſchon Paridies, 
Schlafwagen, Speiſewagen, alles da. 

Und in der Halle meldet ein Plakat, 

Daß man rechtzeitig Flugzeuganſchluß hat 
Nach Afrika.. 

Hier iſt der Schalter und ich bin ja frei, 
Ganz frei, zu frei, von Lohn und Arbeit frei: 
Ein Luxusdampfer: Mittelmeer, Türkei... 
Auch iſt die Lunge nicht ſo recht geſund, 
Sie brauchte Süden, nicht den Winterwind — 
500 ſuch' im Abfallkorb: heut' lauter Schund. 

er Zug fährt fort, der naſſe Nebel rinnt... 


sfr 


büchern waren die vorgedruckten Blätter fortlaufend nume⸗ 
riert und Teſch wandte ſich an die Bank, auf die das Scheck⸗ 
buch gezogen war. Es ergab ſich, daß alle Schecks vorgelegt 
und honoriert worden waren, bis auf den letzten, der die 
Nummer 345 543 trug. Dieſer war der Bank nicht vorgelegt 
worden und Teſch ſagte ſich nicht mit Unrecht, daß man in 
dieſer Sache ſehr viel klarer ſehen würde, wenn man ſich mit 
dem Mann unterhalten könne, auf deſſen Namen dieſer letzte 
Scheck ausgeſtellt worden war. Teſch nahm ſich am Abend 
nech einmal das Scheckbuch vor und unterſuchte es mit ſeiner 
Lupe. Einer Eingebung folgend, begab er ſich am nächſten 
Morgen noch einmal zu ſeinem Freunde. dem Käferſammler, 
von dem er annahm, daß er ſcharfe Mikroſkope haben müſſe. 
Unter dem Mikroſkop fanden ſich nebſt kleinen Staub⸗ und 
Schmutzteilchen winzige Farbſtäubchen, die nur von einem 
Schmetterling herrühren konnten. Trotzdem ſtand die 
Sache hoffnungslos genug. Wie ſollte man den Empfänger 
des letzten Schecks ausfindig machen? 

Teſch brachte faſt den ganzen folgenden Tag mit hoff⸗ 
nungsloſen Unterhaltungen hin. Er beſuchte faſt alle Leute, 
die mit dem Toten in näherer Berührung geſtanden hatten. 
Es waren alles Perſönlichkeiten, die außerhalb jedes Ver⸗ 
dachtes ſtanden. Wer konnte Vorteil von dem Tode des 


SGeſchichte von einer Amme 


gend ls Schweizer Bauernkind verlebte ich eine ſchöne Ju⸗ 
und wenn wir Kinder auch viel arbeiten mußten; Obdach 
und ſen war immer da, die Arbeit war im Freien, Reben 
knap,Jeld boten viel Gutes. War in Mißjahren das Geld 
Eltenzer, kümmerte uns Kinder dies nicht groß. Für die 
leiden war es wohl nicht immer leicht, ſieben Kinder zu 
be, 85 wenn das Bargeld knapp war. Der Schule entlaſſen, 
ie nen andere Zeiten. Das Dorf konnte uns keine Lehr: 
len bieten, jo wenig wie nachher einen Verdinſt. 
ger legen wir alle aus, nur eins blieb zu Haufe, zum 
> r der Eltern nicht ein Bub, jondern das jüngſte Mäd⸗ 
klein das wollte „bauern“. Anſer Bauernſtolz und die aus 
abgetan Dörfern mitgebrachte Einbildung wurde uns bald 
Mode uft, wir waren „Tölpel“, weil wir nicht nach der 
des gekleidet waren. Wir behaupteten uns aber doch, 
noch 4105 ſeine Lehrzeit mit Erfolg, mußte aber nachher 
etwas iter. An eine Rückkehr in das Dorf, wo man 
gegolten, war nicht zu denken. — 


den Ferien, auf Beſuch, fühlte man ſich immer 


eines B 99255 : 
trock ruders, der Schriftſetzer war, fiel, ſagte er ganz 
beiter ‚m Vater: „Ein Arbeiter, der nicht für die Ar⸗ 
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gabe Kai eben zum Proletariat gehörten, als Lohn: 
Cm dann in Leben mußten. — Ich hatte Nähen gelernt, 
Politik kümm na franzöſiſche Schweiz zu Kindern. Um 

Pflegerin 7 45 eich mich nicht. Später lernte ich Kinder⸗ 
einmal nach Melamme. In dieſer Eigenſchaft wurde ich 
prächtigen Gut tailand vermittelt. Ich landete in einem 

ein Kind. zam Corſo Sempione. Die Dame erwartete 
men der eine erſte Aufgabe war, mit dem Arzt zuſam⸗ 
Anſinn A 155 5 eg 

Schweiz die ſremdete mich weil ab 8 f 

el di g weil aber damals auch in der 

in dör e ich 8 eſſern“ ihre Kinder nicht ſtillten, 
dern Mail. weiter über dieſe Halbmutter. Weil 


Si it mi fei 
n gnor mit mir auf ein Skell 


Dieſe ſoaren. Einige ju ' e 
Beile ſeien ge junge Frauen waren in dem Zimmer. 
Vermittler noch zu haben, erläuterte die geſchäftstüchtige 


u. Ich wußte, daß eine Amme geſund ſein und 


um Stillen geeignete Brüſte haben müſſe. Ich beſah mir 
ſttlicweigend die Frauen. Plötzlich ging der Signor von 
einer zur anderen, ließ ſich die Brüſte zeigen, drückte daran 
herum, ſie auf den Milchreichtum prüfend. Einer Frau ran⸗ 
nen die Tränen über das Geſicht, der Anhold hatte derb 
die prallgefüllten Brüſte gedrückt. Worte erſtarben mir im 
Munde. Der Signor erinnerte mich wieder an meine Mil: 
ſion, wir entſchieden uns für eine zwanzigjährige Siziliane⸗ 
rin, nahmen ſie im Auto mit. Der Hausarzt machte die 
nötigen Unterſuchungen; alles ſtimmte, jo blieb fie. Nach 
einigen Tagen gebar die Dame, die Amme war froh, ein 
Kind an die Bruſt zu bekommen, weil dieſer naturwidrige 
Zuſtand ſchmerzte. Bis zur Ankunft des Kindes pumpte ich 
täglich die Brüſte aus, um die Milch nicht verſiegen zu 
laſſen. Ob ſie vorher die Milch auch abgepumpt, fragte ich, 
weil ich wußte, daß ſie vor vier Wochen ſchon geboren. — 
„Nein“, ſagte ſie, eine Pumpe hatten wir nicht, wir Ammen 
ſaugten uns die Milch gegenſeitig ab; wir hatten auch arg 
Hunger.“ Das eigene Kind gab ſie vierzehn Tage nach der 
Geburt einer guten Donna für ſieben Lire im Monat, es 
mußte ohne Muttermilch ſehen, wie es zurecht kam. Ob ſie 
ſchon Nachricht von dem Kind habe, fragte ich; ſie verneinte. 
Wenn ſie Geld habe, ſchicke fie der Frau Briefmarken. 
Vieſe könne ſelber nicht ſchreiben, aber der Pfarrer werde 
es dann tun. Ich wagte nicht zu fragen, ob ſie Heimweh 
habe, ich wollte keine Wunde aufreißen. 

Dieſes ganze Erreignis wirkte ſo in mir, daß ich wochen⸗ 
lang wie geſchlagen war. Die Dame mit Pflegerin, zwei 
Dienſtmädchen, ſtillt ihr Kind nicht, zieht Profeſſoren zu, 
die Milch zu vertreiben. Die Arme verſchachert ihr Kind, 
gibt dem Reichen die Bruſt. In mir gab es eine Revolution. 
Es wurde mir bewußt, daß dieſe Zuſtände nur durch Klaſ⸗ 
ſenkampf beendet werden können. Es war mir auch be⸗ 
wußt, daß dieſe armen Menſchen ſich nicht allein helfen 
können, daß ſie Führer brauchen, Aufklärung, um ſie zum 
Klaſſenbewußtſein zu bringen. Als ich ſpäter Mutter war, 
glücklich meine Kinder an der Bruſt nährte, verfolgte mich 
immer wieder dieſe Ammengeſchichte. Was muß dieſe Frau 
gelitten haben, welche Kämpfe innerlich ausgekoſtet, wenn 
das fremde Kind an ihr trank, währenddem ſie das eigene 
auf lange Zeit nicht mehr ſah, währenddem es vielleicht (es 
war damals Hochſommer) zugrunde ging, infolge falſcher 
Ernährung, ſchlechter Pflege. Immer und heute noch ſehe 
ich die junge Frau, wie ſie in ihrem eigenartigen Dialekt 
ſagte: „Wir hatten eben Hunger.“ — 

Wenn ich zurückdenke, hat mich dieſe Amme 


un eigentlich 
zur Sozialiſtin gemacht. Wirklich. M. Goo d. 


Bankiers haben? Teſch begab ſich zu dem Rechtsanwalt des 
Verſtorbenen, der zugleich Notar war und von dem er an⸗ 
nahm, daß er Aufſchluß über das Teſtament erhalten könne. 
Der Notar hieß Alfred Mohn, erfreute ſich eines ziem⸗ 
lichen Anſehens und war auch ehrenamtlicher Ver⸗ 
walter von wohltätigen chriſtlichen Anſtalten. Er kam, 
obwohl die eigentlichen Amtsſtunden ſchon vorüber waren, 
dem Polizeibeamten ſehr höflich entgegen. 

„Herr Kommerzienrat Spiegel hat ſein Teſtament ſchon 
vor mehreren Jahren gemacht. Er hat ſein Vermögen ur⸗ 
ſprünglich einigen entfernten Verwandten vermacht. Später 
aber Aenderungen dahin getroffen, daß der größte Teil 
ſeines Vermögens wohltätigen Stiftungen zugute kommt.“ 

„Iſt ein neues Teſtament gemacht worden?“ 

„Nein, die Aenderung iſt in Form eines Zuſatzes zum 
alten Teſtament gemacht worden. — „So. Iſt dieſer Zuſatz 
ſchon vor längerer Zeit gemacht worden?“ 

„Nein, Herr Kommerzienrat Spiegel hat dieſen Zufatz 
erſt am Tage vor ſeinem Tode gemacht. Er ſucht mich m 
Vormittage hier in meinem Büro auf, wir brachten 
gleich alles nach ſeinem Wunſche ins reine und ver⸗ 
ftegelten das Teſtament wieder. Die Teſtamentseröff⸗ 
nung findet durch mich morgen vormittag ſtatt.“ 

Teſch wandte ſich ſchon zum Gehen, als er ſich noch ein⸗ 
mal an den Rechtsanwalt wandte. „Können Sie mir viel⸗ 
leicht die Geſellſchaften nennen, ich meine die wohltätigen 
Anſtalten, welchen der Verſtorbene ſein Vermögen vermacht 
hat? Das mag für Sie ſehr komiſch klingen. Nein, ich 
kann Ihnen keinen Grund dafür nennen.“ 

Teſch notierte ſich die Angaben und ging dann fort. 

Als er ſich am nächſten Morgen in Begleitung ſeines 
Famulus zur Teſtamentseröffnung einfand, tat der Rechts⸗ 


anwalt äußerſt verwundert. „Ich verſtehe nicht,“ ſagte er!“ 


welches Intereſſe kann die Polizei an dieſer Formalität 
haben?“ — Aber Teſch klärte ihn dahin auf, daß er einige 
der erſchlenenen Anverwandten beſichtigen möchte. Es be⸗ 
ſtehe noch ein leiſes Mißtrauen bei der Polizei, und das 
werde wahrſcheinlich beſeitigt, wenn man den genauen Wort⸗ 
laut des Teſtamentes kenne. Die Teſtamentsverleſung brachte 
keinerlei Ueberraſchung. Die wenigen Anverwandten, die 
erſchienen waren, bezwangen raſch ihren Unmut und er⸗ 
klärten, keinen Widerſpruch zu erheben. Als der Notar 


die übliche Frage an die Anweſenden richtete, ob gegen die 


Gültigkeit des verleſenen Teſtaments irgendein Bedenken 
vorgebracht werden könne, erhob ſich Teſch. 

„Ich habe eine Ermächtigung,“ ſagte er, „das Teſtament 
hier an Ort und Stelle einer Unterſuchung zu unterwerfen. 
Es wäre daher zweckmäßig, die Gültigkeitserklärung Jo lange, 
alſo höchſtens fünf Minuten, aufzuſchieben.“ 

In der nächſten Sekunde packte Brauer ein kleines Ta⸗ 
ſchenmikroſkop aus und Teſch beugte ſich über das Papier. 
Ihn intereſſierte vor allem ein Wort, das etwas verwiſcht 
ausſah. Dann ſah er wieder auf. Der Amtsrichter ſah ihn 
verwundert an. 
mehr für erwieſen an, daß der Verſtorbene keinen Selbſt⸗ 
mord beging, ſondern ermordet wurde. Es beſteht der drin⸗ 
gende Verdacht, daß der Mörder in der Perſon des Rechts⸗ 
anwalts des Verſtorbenen, Dr. Alfred Mohn, zu ſuchen iſt.“ 

Der Rechtsanwalt war leichenblaß aufge'nrungen. „Das 
iſt lächerlich,“ ſchrie er. „Mit was für Gründen...“ 

„Ein Schmetterling hat Sie zur Strecke gebracht,“ ant⸗ 
wortete Teſch freundlich, „ein kleiner, unſchuldiger Nacht⸗ 
falter. Er war der einzige Zeuge der Tat. Sie ſelbſt ſind 
Kurator jener Inſtitute, denen der Ermordete ſein Ver⸗ 
mögen hinterließ. Da ſie faſt das ganze Vermögen jener 
Inſtitute veruntreut haben, hatten Sie es verdammt eilig, 
u Geld zu kommen und den Schaden zu decken, denn eine 

ücherreviſion war bereits beantragt. Sie ſelbſt waren es, 
der Kommerzienrat Spiegel vorgeſtern um Mitternacht be⸗ 
ſuchte, nachdem Sie ſich telephoniſch angemeldet hatten. Der 
Kommerzienrat öffnete Ihnen ſelbſt die Tür. Da Sie mit 
ihm befreundet waren, ſah er nichts Auffälliges in dem 
ſpäten Beſuch. Sofort, als er ſeine Unterſchrift unter die 
Teſtamentsänderung geſetzt hatte, erſchoſſen Sie ihn aus 
nächſter Nähe und verſchwanden mit dem Teſtament. And 
wenn ſich auf dem Teſtament nicht die Spuren dieſes harm⸗ 
loſen Nachtfalters gefunden hätten“ — Teſch zeigte ihn zwi⸗ 
ſchen Glas gepreßt —, „der aufs Papier geflattert war, auf 
die noch feuchte Tinte und den Sie unmutig erſchlugen, dann 
wären Sie frei ausgegangen, Herr Rechtsanwalt. Den 
Scheck, den der Ermordete Ihnen für Ihre Bemühungen gab. 
haben Sie wohlweislich vernichtet. Trotzdem haben Sie 
e nen entſcheidenden Fehler begangen. Denn die Schmetter⸗ 
lingsſpuren bewieſen mir, daß Sie gelogen haben, was ich 
allerdings ſchon geſtern abend vermutet hatte.“ x 


Hier ſackte Dr Mohn vollſtändig zuſammen. Er warf 
noch einen Blick hinter ſich. Aber es beſtand nicht die ge⸗ 
ringſte Fluchtmöglichkeit, denn hinter ihm ſtand Oberwacht⸗ 
meiſter Brauer. Ohne Wioerſtand ließ er ſich in das berett⸗ 
ſtehende Auto und dann in die Zelle abführen. — Das iſt 
der Fall Konrad Spiegel, oder wie man ihn auf dem Präſi⸗ 
dium mit Vorliebe nennt, die Geſchichte mit dem Nachtfalter. 


Schwedens größte Dichterin 
ſpricht für den deuiſchen Rundfunk 
Selma Lagerlöf, die weltberühmte ſchwediſche Dichterin, wird 
am 2. Februar zu den deutſchen Rundfunkhörern in deutſcher 
Sprache über ihre Jugenderinnerungen ſprechen. 


„Die Polizei,“ erklärte Teſch, „ſieht es nun⸗ 


Der Dieb 


Andreas hatte jeit zwei Tagen nichts gegeſſen. Keinen 
Happen, abgeſehen von ein paar halbverfaulten Aepfeln, 
die er auf dem Markt aufgeleſen hatte. Aber davon wurde 
er nicht ſatt, und auch das talte Waſſer, das er in großen 
Mengen trank, konnte den wühlenden Hunger in ſeinem 
Innern nicht mehr übertäuben. Halb von Sinnen ſchlich 
er die Straßen entlang und hockte ſich endlich ermattet auf 
ein paar Stufen, die zu einem Hauseingang emporführten. 
Er legte den Kopf auf die Arme und ließ ſeinen Gedanken 
in halber Betäubung freien Lauf. — — — 

Wie war das denn bloß gekommen — um Himmels wil⸗ 
len, wie war er denn nur darauf gekommen, ſein ganzes 
Geld auf einmal auszugeben? — Schwerfällig grübelte er 
nach. Drei Mark hatte er doch noch gehabt von den neun 
Mark Wohlfahrtsunterſtützung, die er jede on bekam. 
Neun Mark, davon hatte er vier Mark fünfzig Miete be⸗ 
zahlt, drei Tage gelebt für eine Mark fünfzig, blieben Reſt 
drei Mark, mit denen er die vier Tage bis Freitag reichen 
mußte. Aber wo waren die drei Mark geblieben? — Bis 
hierher war doch alles richtig, war alles genau ſo verlaufen, 
wie es ſeit Wochen, Monaten, Jahren — den Jahren jeiner 
Arbeitsloſigkeit — der Fall war! Jahre — Andreas Ge⸗ 
danken glitten ab — waten es nicht ſchon Jahrzehnte, Jahr⸗ 
hunderte — eine ewige, entſetzliche Zeit, während deren er 
Not litt, hungerte, . er ih fr Ziel, ohne Hoffnung, 
ohne Freude! Konnte er ſich überhaupt noch auf die Zeit 
beſinnen, als er gearbeitet hatte? — Ja, hatte er überhaupt 
jemals geareitet? — Andreas ſtöhnte auf; halb vor Hilfs⸗ 
loſigkeit halb aus Hunger. Mühſam taſtete er ſich zu ſeinem 
Ausgangspunkte zurück. — wo waren nur die drei 
Mark, von denen er vier Tage leben ſollte, geblieben? Hatte 
er ſie wirklich ausgegeben? Auf einen Schlag ausgegeben, 
wie irr, unfähig zu bedenken, was nachher werden ſollte? 
Wie war es gekommen? — Ja, ſo — es war Sonntagabend 
geweſen und noch zu früh, um in die Wohnung, in das enge, 
unfreundliche Loch, das er als „Schlafſtelle“ für vier Mark 
fünfzig wöchentlich gemietet hatte, hinaufzugehen. Er war 
ziellos die Straßen une, geſchlendert, den Blick meiſtens 
zu Boden gerichtet, um vielleicht ein Stück Zigarette zu fin⸗ 
den, das er noch weiterrauchen konnte. 

Dann hatte er die Zigarre gefunden. Eine ganze Zi⸗ 
garre, zerdrückt zwar, aber doch noch eine ganze Zigarre! 
Wer weiß, wer ſie weggeworfen hatte; jedenfalls hatte er, 
Andreas, ſie gefunden und angeraucht. 

Ja, jetzt wußte er es: die Zigarre war ſchuld! Es war 
Wahnſinn, aber es ſtimmte doch: die Zigarre war ſchuld, 
daß er ſein ganzes Geld ausgegeben hatte. Er war glücklich 
über ſeinen Fund mit der brennenden Zigarre im Munde 
weiterſpaziert bis vor das große Reſtaurant. „Original 
bayeriſche Schrammelkapelle“ ſtand an den Scheiben zu leſen, 
und von drinnen hörte man das Stampfen und Schmettern 
der Muſik. Er war vor dem Fenſter ſtehengeblieben und 
hatte ſich hochgereckt, um über die Gardine hineinſehen zu 
können. Und da war es über ihn gekommen. Ganz plötz⸗ 
lich, unvermittelt, mit einer wütenden Gewalt. 

Direkt am Fenſter ſaß ein Mann, der eine Zigarre 
rauchte. Das war nichts Beſonderes. Seine Bedeutung er⸗ 
langte er erſt dadurch, daß er genau jo rauchte wie Andreas, 
Genau ſo hielt er ſie im linken Mundwinkel; läſſig, zufrie⸗ 
den, mit halb zugekniffenen Augen, den Kopf etwas hinten⸗ 
über gebeugt. Andreas drückte ſein Geſicht feſter in die Arme 
und ſtöhnte wieder auf. — Da war etwas in 5 aufgeſprun⸗ 
gen, das ſtärker geweſen war als ſein Wille. Eine For⸗ 
derung, ein wilder, verbiſſener Wunſch, es auch einmal io 
zu haben wie jener da drin; auch einmal ſo zu ſitzen, einmal 
zufrieden zu ſein! Und da war er unterlegen. Er mußte 
wahnſinnig geweſen ſein in jenem Augenblick. Er war in 
das Lokal gegangen, hatte ſich an den Tiſch neben den an⸗ 
deren geſetzt und laut und aufgeregt beim Kellner zu eſſen 
beſtellt. Genau dasſelbe, was jener auf dem Teller hatte. 
Dazu hatte er Bier getrunken und ſich noch eine Zigarre ge⸗ 
kauft — und dann — ja, dann hatten ſeine drei Mark ge⸗ 
rade ausgereicht, um zu bezahlen — dann war ſein Geld 
alle — und ſeitdem hungerte er. Noch zwei Tage würde es 
dauern, bis er wieder auf dem Wohlfahrtsamt ſitzen und 
darauf warten würde, daß ſein Name aufgerufen wurde. 
„Andreas Baltuſch! — Quittieren Sie — neun Mark!“ — 
Noch zwei lange, entſetzliche, hungrige Tage! — Andreas 
krümmte ſich zuſammen; ein Krampf fuhr durch ſeine Ein⸗ 
geweide, ſchnitt wie mit Meſſern durch ſeinen Leib. Kalter 
Schweiß trat ihm auf die Stirn. Vor ſeinen Augen tanzten 
Viſionen von Broten und Semmeln; er roch förmlich den 
Duft von Friſchgebackenem. Er hob mühſam den Kopf, holte 
mit offenem Munde tief Luft. Da war er wieder, der Ge⸗ 
ruch; der warme, wahnſinnig machende Eſſengeruch! Wo 
mochte er herkommen? — Schwerfällig ſtand er auf und 
ging ein paar Schritte nach links. Plötzlich ſchlug eine warme 
Welle auf ihn zu und hüllte ihn ein. Er ſtand vor einer 
Bäckerei. Die Tür ſtand weit offen. Im Fenſter lagen mit 
glänzenden braunen Kruſten die friſchgebackenen Brote. An⸗ 
dreas ſtarrte durch die Scheiben. Etwas Riefiges, Unwider⸗ 
ſtehliches erſtand in ihm und nahm von ihm Beſitz. Mit 
taumelnden Schritten ging er zur Bordſchwelle, hob einen 
Stein auf, der dort lag, ging zurück, ſchlug die Scheibe ein 
und nahm ein Brot heraus. Es war gar nicht er ſelbſt, nicht 
Andreas, der das tat — es war etwas Fremdes, das ihn 
zwang, vor der zertrümmerten Scheibe ſtehenzubleiben, an⸗ 
ſtalt davonzulaufen, und ihn gierig und beſinnungslos in 
das duftende warme Brot hineinbeißen ließ. — 
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Partie Nr. 96. — Damengambit. 
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Er ließ ſich ruhig feſtnehmen und zur Wache führen. 
Das Brot ließ man ihm. Er trug es wie einen Schatz in 
beiden Händen. Anderntags ſtand er vor dem Schnellrich⸗ 
ter. Der Diebſtahl des Brotes wurde als Mundraub ausge⸗ 
legt; nur a der Zertrümmerung der Scheibe wurde er 
au 1 agen Gefängnis mit Bewährungsfriſt verur⸗ 
eilt. Als ihn der Richter fragte, weshalb er denn nicht 
durch die offene Tür gegangen wäre, anſtatt die Scheibe ein⸗ 
zuſchlagen, zuckte er die Achſeln. Er wußte es nicht. 

Einen Tag ſpäter ſtand er wieder auf dem Wohlfahrts⸗ 


Baltuſch — Quittieren Sie — neun Mark!“ 


Der Sieger im Berlmer Schachturnier 
Elſtner, der Sieger im Sechs⸗Meiſter⸗Turnier, das in 
Berlin veranſtaltet wurde. ; 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10,15: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert. 
15: Nachmittagskonzert. 18,15: Chorkonzert. 20,15: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 22: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 16,20: Franzöſiſch. 16,40: 
Schallplatten. 17,35: Leichtes Konzert. 20,15: Opern⸗ 
aufführung. 22,45 Tanzmuſik. 

Warſchau Welle 1411,58 HS; 
10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15: Lieder. 15,45: Vortrag. 15,55: 
Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 17,45: Nachmittagskon⸗ 
zert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,55: 


* 


Sonntag. 


Vortrag. 22,10: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträg und 


Schallplatten. 15,25: Vorträge. 17,35: Nachmittagskonzert. 
18,50: Vorträge. 20,15: Opernaufführung. 22,40: Tanz⸗ 
muſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 31. Januar. 7: Aus Bremen: Haſenkonzert. 8,30: 
Schallplattenkonzert. 9,15: Schachfunk. 9.30: Verkehrs⸗ 
fragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 
11: Aus Bad Flinsberg: Bergrennen des ADAC. 11,30: 
Bach⸗Kantaten. 12,15: Konzert. 14: Mittagsberichte. 
14,10: Aquarienkunde. 14,20: Wirtſchaftsrecht. 14,35: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 14,55: Aus Bad Flins⸗ 
berg: Deutſche Skimotormeiſterſchaften. 15,45: Schloß⸗ 
ballade. 17,15: Kleine Klapiermuſik. 17,40: Hilf mir! 
18: Wetter; anſchl.: Unterhaltungskonzert. 19,15: Sport⸗ 
reſultate vom Sonntag. 19,25: Für die Schleſiſche Winter⸗ 
hilfe. 19,10: Zur Abrüſtungsfrage. 20,10: Abendmuſik, 
20,45: Ausſchnitt aus der Eröffnungsfeier. 22,15: Zeit, 


Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: 
Tanzmuſik. 0,30: Funtſtille. 
Montag, 1. Februar. 9,10: Schulfunk. 16: Kinderfunk. 16,25: 


- Anterhaltungskonzert. 17,05: Das wird Sie intereſſieren! 


17,20: Lieder. 17,40: Landw. Preisbericht; anſchl.: Das 
Buch des Tages. 18: Kulturfragen der Gegenwart. 18,15: 
Franzöſiſch. 18,30: Engliſch. 18,45: Wer hilft mir bei der 
Berufswahl? 19,10: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: 
Aus den Memoiren eine Grammophons. 21: Abend⸗ 
berichte. 21,10: Kammermuſik. 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Brieftauben⸗ 
züchter in Breslau. 22,50: Funkbriefkaſten. 23,05: 
Theaterplauderei. 23,20: Funkſtille. 


Schwarz verhindert damit endgültig es—el und beabſich⸗ 
tigt Sfö—el4. Dieſe Spielweiſe bringt aber eine Erstarrung 
der schwarzen Stellung mit ſich und erweiſt ſich nur als gut, 
wenn Weiß frühzeitig kurz rochiert. 

6. Bi Lfs— 862 

Jetzt mußte unbedingt 75 gedeckt werden, etwa mit DIE 
oder Shö, um auf eXd mit dem e⸗Bauern zurückſchlagen zu 
können, . 

7 cl dõ c do 
8. Sch—b5! 5 

Weiß kommt jetzt ſchnell in Vorteil. Auf Lbs würde Ede 
at Dall folgen, denn Sb? ſcheitert an Sc Kf7 Sed. — Kfb 
Ses-H mit Materialgewinn. 


00 —0 
12. Sbõ dos De eds 


amt und wartete, bis man ſeinen Namen aufrief. „Andreas 


8. 2 5 Dds e 
9.24 Sie 
10. Dd1—b3 23 
Jetzt droht Sede nebſt Lb4 mit Verhinderung der No: 
chade. f 
10. be ar -õ 
11 


13. Ted—1 Sſö—e 
14. Ld2—c3 576 
15. Eid) En 


muß durch die einfache Beſetzung 
Vorteil kommen. 


Weiß ſteht überlegen und 
der c⸗Linie in entſcheidenden 
15. 


775 Tas -a 
16. Tc1i—c 2 Lcs -ab 
17. OWD a Ta a6 
18. Tf1—c1 Se c « 
19. Dba ca b6—b5 
20. Seõ Dot dx 
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Schwarz hätte hier unbedingt die Tamen tauſchen müſſen. 
Das Endſpiel nach Dec Tc Tir Tes — Is Txis RI 
Tc7 ſteht für Schwarz zwar ſehr ſchlecht und iſt kaum zu hal⸗ 
ten, aber nach dem Textzug folgt ein raſcher Zuſammenbruch. 
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2. De7—e)ß D786 
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24. Tecs —c7 Tds— 86 
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ft an gr gebunden uns 


22 


Schwarz gab auf, denn die Dame i 
geht verloren. 


Aufgabe Nr. 96. — F. M. Teed. 
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Gedankenkrainin 


9 
„Geographie und Geſchicklichkeit“ 


0 


Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihes 
einzutragenden Wörter find aus den mit kleinen Hau, 
weiſern verſehenen Kartendarſtellungen zu erraten. L " 
der Aufgabe in 6 Minuten: ſehr gut; in 8 Minuten: gut, j 
10 Minuten: genügend. f 

Auflöſung des Gedankenkrainings 

„Wer gewinnt?“ 

Bei 3 Spielern nimmt der Lotteriebeſitzer 
30 Pfennig ein, zahlt aber nur 20 Pfennig aus: er verdient 
bei jedem Spiel 10 Pfennig. Beteiligen ſich 6 Spieler, ſo wiel 
er den Gewinnäatz getroſt auf 40 Pfennig erhöhen, denn es? 

ben ihm dann jegar 20 Pfennig Verdienſt. 


, Scwieniodhlowiß u. Umgebung 


Weiterbetrieb der Friedenshütte? 


Die „Oſtdeutſch e Morgenpost“ berichtet aus Kattowitz: Die 
Friedenshütte halte im Dezember porigen Jchres von deut⸗ 
n Banken gegen Zeſſionen größere Geldmittel erhalten. 
ieſe Zeſſionen ſind jetzt freigegeben worden, wogegen die 
nben andere Sicherheiten dafür bekommen haben. Der Frie⸗ 
denshütte ſteht dadurch jetzt das Geld zur Verfügung, jo daß 
in der Lage iſt, zunächſt Gehälter und Löhne weiterzuzahlen 
und auch einen Teil des Betriebes entſprechend dem Auftrags⸗ 
hand wieder aufzunehmen. Wegen weiterer Kredite wird zur 
it noch verhandelt, um der Friedenshütte die Vorausſetzung 
u ſchaffen, den ganzen Betrieb wieder aufzunehmen und 
durch zuhalten. ; 


Was man jo hört. Was gibts Neues? Wird gezahlt? 
Wann wird die Hütte in Betrieb geſetzt? Das find fo die Fra⸗ 
gen, die man täglich hören kaun. Ein Achſelzucken iſt die Ant⸗ 
wort. Menſchen in Scharen auf der Straße. Am meiſten na⸗ 
türlich ſammeln die Menſchen ſich am Hüttenamt. Geld wollen 
ſie haben. Sobald welches ankommt, wird gezahlt, lautet die 
Antmort. Dort eine größere Gruppe von Arbeitern um = 
Betriebsrat herum. An dem Geſtilieren erkennt man, daß 
wichtiges geſprochen wird. Und wirklich erfährt man was 
Ib ines. Der Betriebsrat Nowara vom Mortinwerk hat ſich 
mit der Direktion auf einen 8 prozentigen Lohnabbau für ſei⸗ 
nen Betrieb geeinigt. Da haben wir es. Nach langem Ach 
und Krach iſt es den Gewerkſchaften gelungen, vorläufig einen 
Erbnnbbau abzuwehren. Durch Schiedsspruch gelten in den 

Eiſenhütten die bisherigen Löhne bis zum 31. März d. Is. 
meiter. Mögen die Arbeiter auf der Hut ſein. Derartige Ab⸗ 
machungen können natürlich keine Geltung haben. — Wie ſteht 
es mit den Kaſſen? Ob da alles in Ordnung iſt? Es iſt 
wahrhaftig nicht möglich dahinter zu kommen, wo Wahrheit 
und Dichtung ſteckt. Am Mittwoch wurde in den Kaſſen durch 
den Amtsvorſteher, Herrn Jendroſch eine Reviſion durchge⸗ 
führt. Alles war in Ordnung. Nur an der Sonderkaſſe fand 
9. Jendruſch nicht alles in Ordnung. Welcher Art aber die 
Mängel ſind, iſt eben nicht herauszubefommen. Es darf eben 
niemand hinter die Kuliſſen ſchauen. Es muß eben doch nicht 
was ſtimmen, denn ſo ohne Grund wird man im Volle nicht 
von Staatsanwalt und ſchwediſche Gardinen reden. Auch in 
der Kirche wurde von der Kanzel herab, an den Kaſſen Kritik 
Zeübt. Scharfe Worte ſollen da gefallen ſein. Ob es von dem 
Geistlichen ehrlich gemeint war, kann man ja bezweifeln. Aber 
dies bloß ſo nebenbei. Die Predigt iſt dem Vorſtandsmitglied 
der Sonderkaſſe, 5. Twardon, ſehr in die Glieder gefahren. 

r lief zum Pfarrer und nachmittags mußte derſelbe Geiſtliche 
alles widerrufen. Alſo es ſteckt doch etwas dahinter. 
Friedenshütte. (Die rote Fahne.) Was man nicht 
für möglich gehalten hätte, iſt nun auch Wirklichkeit geworden. 

Is die Bürger am Freitag morgen aus dem Fenſter guckten. 

n fie auf dem höchsten Schornſtein der Hütte eine rote 
Fahne befſeſtigt, welche luſtig im Winde flatterte. Irgend ein 


Sport am Sonntag 


Dem anhaltend ſchönen Wetter zufolge herrſcht an dieſem 
Sonntag reicher Sportbetrieb. Hauptſächlich ſind die Arbeiter⸗ 
ſportler ſehr rege, denn in faſt allen Ortſchaften kommen Hand⸗ 
und Fußballspiele der Arbeiterſportler zum Austrag. Auch im 
bürgerlichen Lager iſt großer Betrieb. Die Eiehatenmeifer 
ſchaften nehmen ihren Fortgang. Ferner kommen auch die 
letzten Spiele um den Jupeliapokal zum Austrag. 


R. K. S. Sila Gieſchewald — Freie Turner Kattowitz. 

Dieſes Handballtreffen obiger Gegner, das um 2 Uhr nach⸗ 
mittags auf dem Sportplatz in Gieſchewald zum Austrag ge⸗ 
langt, verſpricht beſonders intereſſant zu werden. Beide Mann⸗ 
haften find ſich gleichwertig, jo daß es einen harten Kampf un: 
den Sieg geben wird. Die Freien Turner werden auch bemei- 
ſen wollen, daß ihre letzte gegen Gieſchewald erlittene Nieder⸗ 
lage dem Umſtand zuzuſchreiben war, daß der Platz vollkommen 
unſpielfähig war und auch die Spielzeit gekürzt werden mußte. 
Jedenfalls wird man einen ſpannenden Kampf zu ſehen bekom⸗ 
men. Vorher ſpielen die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 


Operationslose 


Rrumpiuder- und Nämorrholdenbehand.ung 


von Dr. J. Kost 
Ehem. Assistent von Prof. Dr. Joseph, Berlin 


Zu beziehen durch die Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags- 
Preis 2 Zl. Sp. Akc., 3-g0 Maja 12 Preis 2 Zl. 


1. R. K. S. Kattowiz — M. T. V. Laurahütte. 

Hier ſtehen die Arbeiterhandballer einem bürgerlichen Ver⸗ 
ein gegenüber; dieſer mußte ſich aber vorher verpflichten, daß 
das Spiel nach den Spielregeln des Arbeiterſportbundes ausge⸗ 
tragen wird. Das Treffen ſelbſt iſt eine Senſation, zumal die 
Arbeiterſportler in letzter“ Zeit ſehr gute Erfolge erzielten und 
man darum auf den Spielausgang direkt geſpannt iſt. Das 
Spiel ſteigt um 10,30 Uhr vormittags auf dem Sportplatz in 
Bittkow. Als Schiedsrichter wird Gen. Kern (Freie Turner 
Kattowitz) VFC 
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Krankenhaus in Nowe⸗Wies überführt. Das Fahrrad wurde 
ebenfalls demoliert. Der Radler wurde mit Wucht auf das 
Straßenpflaſter geſchleudert und ſehr ſchwer verletzt. Man 
ſchaffte den Verletzten in das Knappſchaftslazarett in Bielſcho⸗ 
witz. Die Autoteile, als auch das Fahrrad mußten von Mann⸗ 
ſchaften der Ortspoligei von Ort und Stelle abgetragen wer⸗ 
den. Die Schrldfrage konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden, 
da alle Verunglückten z. Zt. das Bewußtſein nicht wiederer⸗ 
langt haben. Weitere polizeiliche Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit ſind im Gange, um den Fall reſtlos aufzuklären. 

Neudorf. („Cita“ in fremden Händen) In der 
Nacht zum 18. d. Mts. wurde zum Schaden des Reftaurateurs 


Nerghalſiger hatte dieſelbe in der Nacht von Donnerstag zum Erich Gorecki, auf der ulica Starowiefska 16 in Neudorf, ein 


ſitag dort angebracht. Dies brachte natürlich alles, was 
vor dem roten Tuch fürchtet, auf die Beine. Berittene Po⸗ 
ken war gleich zur Stelle. Feuermänmer auf Rädern raten) 
wie im Sechstagerennen, um die Hütte herum, um den Täter 
Lielleicht noch zu faſſen. Am meisten aufgebracht war der 
un Unfallkommiſſar. Ein . holte die Fahne 
langer Mühe herunter. Ja, ja, was doch ſo ein Stückchen 
Er Tuch für Aufregung verurſachen kann! 
— (Schwerer Autounfall.) Ein ſehr ſchwe⸗ 
8 Autounfall ereignete ſich auf der ulica 3⸗go Maja in Neu⸗ 
au Dort kam es zwiſchen einem Radler und dem Perſonen⸗ 
to des Richard Kurtas aus Borowa⸗Wies, zu einem Zuſam⸗ 
tall. Der Chauffeur des Autos ver ſuchte e zu 
der en, um den Zuſammenſtoß zu vermindern. Hierbei kam 
— raftwagen ins Gleiten und prallte gegen einen Straßen⸗ 
a Der Aufprall war ſo ſtark, daß das Auto vollſtändig 
liert wurde. Der Autolenker, ſowie der Konrad Jagla 
e Rzepba, beide in Neudorf wohnhaft, welche ſich gleich⸗ 
3 befanden, wurden erheblich verletzt. Nach 
oben der erſten ärztlichen Hilfe, ſowie Anlegung von pro⸗ 
rischen Verbänden wurden die Verunglückten 


|Dr.med. ElisubethDegeener |: 


Roman von Marlise Sonneborn 
38) 


Saufen Frau Doktor Degener — Sie als Chefärztin des Kinder⸗ 


gen. Aline Alander, verbieten Sie dem Vogel doch das Flie⸗ 
ganz o i tanzt leider viel zu viel — einfach für ſich. Selbſt 
nen hne Muſtt, nach dem Rhythmus, der in ihrer eigenen klei⸗ 
„Lragiöſen Perſon liegt.“ 
Io wollte dem Vogel die Flügel ſchon beſchneiden!“ 
ottor Eliſabeth Degeener ſah vor ſich nieder. 
aus, dachte fie, die kleine Giſela könnte auch dadurch 


e 1 . daß man ihr jede Freude nähme. So laſſe 


nicht 
man 


es ja auch gar nicht mit der Giſela.“ 
2 in dem kleinen Kreije, Ar⸗ 
el Eliſabeth Degeener und Doktor 


8 ee 1 Farben der Lampions, auf dem kurzge⸗ 
et Kaſen tanzte Giſela. ’ u. 
dem 1 8 Locken hoben und ſenkten ſich wie Flocken 

diegſgamen Az und doch ſo reizvoll rhythmiſchen Bewegungen 
nleidchen — G. deſſen knabenhafte Schmalheit das ſchöne 
00 betonte ſſela Hatte es ganz nach Wunſch bekommen — 


Ihre 
0 n We Fagen kan wie dunkle Goetfteins, ihre Wan⸗ 
1 8 zart; um den Mund lag eine frühreife Sehn⸗ 
liemay N 
— nur . er ſelbſt am wenigſten —, daß Gi⸗ 
em einen een Kreiſe tanzte, nur einem gefallen, 
ihre Kunſt zeigen wollte: Werner Ley. 


aber . ſtamden auf, traten heran. ſchauten, be⸗ 
entzückende Kind und seine chwalbenhafte 


Fuge 


nach dem unter dem Bett aufbewahren. 


Herrenfahrrad, Marle „Cita“, im Werte von 150 Zloty, ge⸗ 
ſtohlen. \ 5 


pleß und Umgebung 


1 (Auch auf dem Lande Miets⸗ 

ch e r.) ir glaubten, daß Mietszinswucher nur die 
Sausbefiher in der Induſtriegegend treiben, da ſie davon 
11 N leben wollen und noch die Steuer bezahlen 
müſſen. ir glaubten, daß auf dem Lande ein Hausbeſitzer 
froh ſein muß, wenn er einen Mieter in jeine leerſte ende 
Wohnung bekommt, denn gewöhnlich werden auch die Mieter 
zur Arbeit in der Ernte angeſpornt. Nun erfahren wir, daß 
es auf dem Lande ſchlimmer zugeht wie in der Induſtrie⸗ 
gegend. Neben der Arbeit, für die der Mieter höchſtens 
einen Korb Kartoffeln erhält, muß er noch eine hohe Miete 
a0 len. Die Wohnungen ind nicht jo ausgeſtattet, daß fie 
en Bedürfniſſen des Mieters entſprechen. Einen Keller 
11 es gewöhnlich nicht, denn den braucht der Bauer für 
inen Bedarf. Der Mieter muß Geer ra ſeine Kartoffeln 


iejer Tage hatten wir die 


Nur Werner Ley ſach baum hin, dachte nicht einmal an ſie, 
ſuchte mit ſcheuen Augen ein Profil, das ihm in der Blick⸗ 
line lag. 

Und dann hörte Giſela — lebhaft applaudiert! — plötz⸗ 
lich auf. 

„Jetzt will ich mit jemand tanzen! — Werner, dul?“ 

„Herr Ley? Unmöglich! Ich proteſtieve l 

„Ach, lieber Doktor Alander! Nach dieſen Fünfhundert⸗ 
Melerläufen einmal eine Runde mit einem kleinen Mädchen!“ 

Es wurde ein ſehr gehaltener Tanz. 

Aber Giſeſa ſtrahlte vor Stolz. Der Anblick der beiden 
ſchönen, jungen Menſchen, die ihren Körper meiſterlich bes 
Gerciäen, war jo reizvoll, daß ſelbſt Doktor Alander feine ges 
kränkte ärztliche Autorität vergaß. 

Giſela war allerdings ein bißchen zu klein und zierlich 
für den hoch⸗ und ſchlankgewachſenen Ley. 

Antony Laſar ſah es mit Genugtuung. 

Sie möchte einmal mit diefom Ley tanzen. 

„Was meinen Sie, Wander — wagen wir auch ein Tänz⸗ 
chen?“ fragte ſie ſchelmiſch⸗tolett den ernſthaften Herrn. 

„Oder willſt du mit mir tanzen?“ fragte Alander plump 
ſeine Braut 

Adelgunde ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Ich? Nee! Laß mich man.“ 

„Gisela! Genug! Und nun matſch ins Bett!“ 

„Meinetwegen. — Ach, Onkel Hannes, war das ſchön!“ 

Sie lehnte an Doktor van Deldens Schulter, etwas atem- 
los, mit klopfendem Herzen, aber unſäglich glücklich. 

Er hatte es ſich nicht überlegt. folgte nur einem dunklen 
Trieb, einem plötzlichen Einfall. Aber während Doktor Alan⸗ 
der die Laſar mit der pomphaften Würde, die ihm eigen, ge⸗ 
rade zum Tanz führte, verneigte ſich Ley, ſtrahlend ſchön wie 
ein junger Gott in der Erregung des Tanzes und im Rauſch 
des Augenblicks, vor Doktor Eliſabeth Degeener. 

„Exzellenz gewahren mir den Vorzug?“ 

Ganz unwillkürlich gebrauchte er die formelle, geſellſchaft⸗ 
liche Anrede. Er hatte die Aerztin dergeſſen, ſah nur die Dane, 
die begehrenswerte, junge, heimlich geliebte Frau. 

Und Doktor Eliſabeth Degeener — wie unter einem Zwang 
— erhob ſich, ohne zu überlegen. 

„Doktor pan Delden ſtutzte. 


= 


Freier Sportverein 2 Laurahütte — N. K. S. Sohenlohehütte. 

Die Hohenlohehütter Handballer werden ſich auch auf e'ge⸗ 
nem Platz ſpielend mächtig anſtrengen müſſen, um gegen die 
ſpielſtarke 2. Mannſchaft der Freien Sportler ehrenvoll abza⸗ 
ſchneiden. Es iſt jedoch beſtimmt ein intereſſantes Spiel zu 
erwarten. 


R. K. S. Nuch Friedenshütte — N. K. S. Przyszlosc Bielſchowitz. 

Zum erſtenmal beſtreiten chige Mannſchaften im eignen 
Ort ein Fußballſpiel, das um 11 Uhr vormittags auf dem Wa⸗ 
wel in Nowa Wies zum Austrag kommt. Das Intereſſe für 
dieſes Spiel iſt bei der dortigen Arbeiterſchaft ſehr groß, ſo daß 
dies ſchon allein für den Arbeiterſport ein 5 iſt. 


N. K. S. Sila Michalkowitz — 1. R. K. S. Kattowitz. 

Dieſes Fußball! piel iſt ein Neoenieizeien und bedeulet 
für Michalkowitz eine gewiſſe Senſation. Im erſten Spiel 
mußten ſich die Kattowitzer eine Niederlage gefallen laſſen, doch 
war dies damals erſt ihr zweites Spiel. In der Zwiſchenzeit 
iſt ihr Spielniveau gewaltig geſtiegen. Darum iſt es auch lein 
Wunder, daß ganz Michalkowitz und Bitttow auf dieſes Tre’fen 
geſpannt find. Spielbeginn um 14,30 Uhr auf dem Sportplatz 
in Bittkow. 


Amatorski Königshütte — 1. F. C. Kattowitz. 
Nach längerer Zeit begegnen ſich am morgigen Sonntag 


obige Rivalen um 2 Uhr nachmittags auf dem Amatorskiplatz. 
Das Treffen ſelbſt verſpricht beſtimmt intereſſant zw werden. 


Klub Sportowy 22 Mala Dombrowla. 

Sonntag, den 31. Januar d. Is., nachmittags um 2 Uhr, 
ſtehen ſich auf dem Sportplatz des K. S. 22 der K. S. Jolra 
Siemianowice und der K. S. 22 in einem Treundſchaftsſpiel is 
gegenüber. 

Auf den Ausgang des Spieles dürfte man ſehr geſpannt 
ſein, da der K. S. Iskra mit feinen alten Kanonen kommt, am 
die vor 1 Monat erlittene 7:1-Nieberlage wettzumachen. 


Vorher Jugend: und Reſerveſpiele. 


Gelegenfet eine ſolche Landwohnung zu beſichgen. Beim 
Schein einer Petroleumfunze wurde die Wohnung in Augen⸗ 
chein genommen, wo ein arbeitsloſer Familienvater mit 
rau und 7 Kindern ein jämmerliches Daſein friſtet. Die 

Wände ſind naß, die Fenſter mit Brettern vernagelt, weil 

die Fenſterrahmen verfault ſind und der Wirt keine Repara⸗ 

turen vornimmt. Die Dielen verfault. Unter den Betten 
die Kartoffeln, in einer Ecke das Krautfaß, die Hauptnah⸗ 
rung des Arbeitsloſen. Auf die Frage was er an Miete 
zahlt, antwortet der Mieter, daß er anfangs 12 Zloty ſpäter 

15 Zloty zahlte und jetzt verlangt der Wirt 20 Zloty. Nach 

unſerer gung iſt dieſe Wohnung keine 7 Zloty wert, da 

kein Stall, kein Keller, kein elektrisches Licht vorhanden jind. 

Zweitens find die Stuben viel kleiner wie eine gewöhnliche 

Wohnung in einem des Induſtrieortes. Wir müſſen hier 

die Forderung des Hausbeſitzers auf das ſchärfſte verurtei⸗ 

len, Wenn wir bedenken iſt dieſer Hausbeſitzer ein guter 


* 


Katholik, der alle Tage die Kirche beſuchen muß, denn ſonſt 3 : 


könnte er kein Frühſtück eſſen. Seinen Mieter auszubenten, 
betrachtet er als keine Sünde. So möchten wir dem Haus⸗ 
En A raten, mit Mietern menſchlicher umzugehen, da er 
weiß, daß der Mieter arbeitslos iſt, denn auch auf dem 
Lande gibt es Aemter wo der Mieter ein Recht ſuchen kann. 
Wir wollen auch den Mietern in jeder Beziehung Weg 
ſein, wenn ihnen Unrecht geſchieht. 


Ober-⸗Lazisk. (Auf der Schlackenhalde bes 
wußlos aufgefunden.) Am vergangenen Freitag 
wurde auf der Schlackenhalde der Kopalnia „Brade“ in Ober⸗ 
Lazisk der Grubenarbeiter Auguſt Szezerbowsli in bewußt⸗ 
loſem Zuſtand 8 ©;., welcher inzwiſchen das Ber 
wußtſein wieder ge hatte, wurde in das nächſte Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert ie es beißt, beabſichtigte der junge 
Man, auf der Halde zu übernachten, wo er von ausiträmen- 

den Gaſen betäubt worden it. Es iſt ein Glück, daß Sz. noch 
rechtzeitig bemerkt wurde. ae ee ee ale Saat 222 ad ' 
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Als Anſtaltsärztin war ſie ſo etwas wie eine Vorgeſetzte 
Leys! 


Aber, ach Gott!, dieſer pflichterfüllte junge Menſch Eliſabeth 


Degener! 
vergaß. 


Ganz gut, wenn ſie auch einmal Amt und Würden 


Er freute ſich innig an der Harmonie dieſer beiden eben⸗ 


mäßigen, ſchlanken und hohen Geſtalten. 

Auch andere ſahen es — auch Giſela ſah es, wie dieſe bei⸗ 
füreinander geſchaffen ſchienen. 

Heißer Neid ſtieg ihr auf. 

Ley — das war ihr Freund. 

Was wollte Elisabeth Degeener, die „alte plumpe Mama 
Eiifabeth“, mit ihrem Freunde? 

In das reizende Kindergeſicht trat ein hämiſcher Zug. 

Antony und re — noch Arm in Arm — traten beileite 
und ſchauten den beiden z 

„Ei, ei! Sieh dl 
malistös die Laſar. 

Alander runzelte die Brauen. 

„Schlanmperei, daß Delden das duldet.“ 

„Delden, liebſter Alander, duldet eben alles, was von der 
Degeener ſtammt. Daß Sie unſchuldsvoller Engel das nicht 
ſehen.“ = 

Alander zuckte mit den Achſeln. 

Erſt nach einer Weile empfand er, wie innig Antony an 
ſeiner Schulter und in ſeinem Arm lehnte. 

Er machte ſich verlegen los und ſah noch Adelgunde hinüßer. 

Adelgunde jedoch blickte in eine andere Richtung, ſchien 
weder auf ihn noch auf die Laſar geachtet zu haben. 

Stumpfſinnige Kuh, dachte Alander reh; ſelbſt zur Erler: 
ſucht zu döſig! 

Und in zorniger Verachtung der Braut drückte er die kolette 
Frau enger an ſich. 

„Gott — was Sie ſchön ſind!“ flüſterte er heiſer. 

„Und Sie, liebſter Alander, ſind mir viel zu ſchade für dieſe 
plumpe Unſchuld vom Lande. Gott, Artur, wenn wir beide nicht 
gebunden wären. 

Sie konnte es ruhig foren — eben weil fie gebunden war. 
Alander als ihr Mann? Sie lachte heimlich bei dem Gedanten. 

„Bin ich gebunden?“ fragte Alander zweifelnd in ihre ge⸗ 
heimſten Gedanken hinein. „Die paar tauſend Mark, die Sp dem 
Ollen ſchulde, trage ich leicht ab — und das Mädchen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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"Die ſchöne Aſſiſtenzärztin!“, flüjterte 


Bielitz, Biala und 


Bielitz und Amgebung 


Stadttheater Bielitz. 

Cumberland⸗Abend! Zu dem morgen ſtattfindenden 
einmaligen außergewöhnlichen Experimentalabend des be⸗ 
kannten Exerimentators und Hellſehers Prof. Cumberland 
macht ſich ein außerordentliches Intereſſe bemerkbar. Viel⸗ 
fachen Wünſchen entſprechend wird ſich Cumberland bereit 
erklären, das „Tanzwunder“ vorzuführen und zu erklären, 
ein fabelhaftes Experiment auf dem Gebiete der Auto⸗ 
ſuggeſtion, welches dem des „Mangebaumwunders“ faſt 
gleichkommt und überall als Spitzenleiſtung der Couee'ſchen 
Beeinfluſſungstechnik geprieſen wurde! Auch die „Krimi⸗ 
naliſtik“ wird einen Teil des umfangreichen Programms 
beſtreiten. Es empfiehlt ſich, die Karten im Vorverkauf zu 
entnehmen, da mit einem ſtarken Andrang zu rechnen iſt, 
und die Preiſe denkbar niedrig gehalten wurden. Sonntag, 
den 31. d. M., nachm. 4 Uhr, zum letztenmal: „Das veril... 
Geld“. Luſtſpiel in 3 Akten von Carl Rößler zu Nach⸗ 
mittagspreijen! 


Todesfall. Am Freitag, den 29. d. Mts. ſtarb nach län⸗ 
gerer Krankheit Genoſſe Andreas Krehut im 65. Lebens⸗ 
jahre. Der Verſtorbene war durch viele Jahre in der Ma⸗ 
ſchinenfabrik G. Schwabe in Bielitz als Former beſchäſtigt. 
Der Metallarbeiterorganiſation gehörte er ſeit dem Jahre 
1905 ohne Unterbrechung als Mitglied an. Der Dahinge⸗ 
gangene war noch ein Genoſſe von der alten Garde, der für 
die Partei aus Ueberzeugung manches Opfer gebracht hat. 
Das Leichenbegängnis findet am Sonntag nachmittags ſtatt. 
Alle die ihn gekannt und mit ihm gearbeitet haben, werden 
ihm ein ehrendes Angedenken bewahren. 


Unglücksfall. Am Donnerstag, den 28. d. Mts. ſtürzte 
beim Eislaufen die 31jährige Olga Thieberger ſo unglücklich, 
daß ſie ſich den linken Oberarm brach. Sie wurde von der 
freiwilligen Rettungsgeſellſchaft in das Bialaer Spital über: 
ührt. R 
Akademie. Der Elternrat des deutſchen Gymnaſiums 
veranſtaltet am 4. Februar wie alljährlich ſeine Akademie 
in den Schießhausſälen. Die Eltern der Schüler und 
Freunde der Anſtalt werden gebeten, ſich dieſen Abend frei⸗ 
zuhalten und am Abend ſelbſt durch zahlreiches Erſcheinen 
ihre Zugehörigkeit zur Anſtalt zu beweiſen. Näheres be⸗ 
ſagen die Einladungen. 

Achtung, Nicht⸗Ski⸗Fahrer! Am Dienstag, den 2. Feber 
1932, findet ein Ski⸗Springen auf der ara re bei dem 
Schutzhauſe des Beskidenvereines auf der Kamitzer-Platte 
ſtatt. Auf dem gutgetretenen Dreiwegeweg — bequeme Ser⸗ 
pentinen — kann jeder Touriſt ſpielend in 1% Stunden 
das Schutzhaus erreichen und die herrliche Winterlandſchaft 
als auch das ſeltene Schauſpiel des Ski⸗Springens bewundern. 

Freiwillige Rettungsgeſellſchaft in Bielitz. Am Sams⸗ 
tag, den 30. Januar, findet in den Schießhausſälen die 
Samariter⸗Maskenredoute ſtatt. Beginn 8 Uhr abends. 
Der Kartenvorverkauf beginnt am Montag, den 25. Jänner 
und At Vorverkaufskarten nur auf der Rettungsſtation 
erhältlich. a a N 

Lipnik. (Penſionierung.) Die Lehrerin Fräu⸗ 
lein Sophie Popi, die an der deutſchen Schule in Lipnik durch 
34 Jahre als Lehrerin tätig war, iſt in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt worden. Dieſelbe hat die Erziehung der Kinder zur 
Zufriedenheit aller ausgeübt und wird ihr auch die vollſte 
Anerkennung und der Dank von allen Bevölkerungsſchichten 
ausgeſprochen. Sie übte ihre Erziehungsarbeit in der ob⸗ 
jeftiojten Weiſe aus und erwarb ſich aus dieſem Grunde das 
vollſte Vertrauen. Möge es ihr vergönnt ſein, in vollſter 
körperlicher und geiſtiger Friſche und Geſundheit die wohl⸗ 
verdiente Ruhe recht lange zu genießen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, Bezirk Bielitz 
Am Dienstag, den 2. Feber 1932 (Feiertag), findet um 
9 Uhr vormittags im Arbeiterheim eine 
Bezirksvorſtandsſitzung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


1 2 7 ll. 
2. Tätigkeitsbericht, Kaſſabericht, 
heiten. 5 
Vorbereitung zur Maifeier. 
Referat, von Gen. Dr. Glücksmann. 
Allfälliges 2 

Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich und 

vollzählich zu erſcheinen. Die Exekutive. 


Preſſeangelegen⸗ 
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Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 

e den 31. Jan., 5 Uhr nachm.: Spiel und Geſangs⸗ 
abend. 

Montag, 1. Februar, 6 Uhr abends: Parteiſchule. 

Mittwoch, 3. Februar, %7 Uhr: Mitgliederverſammlung. 

Donnerstag, 4. Februar, 7 Uhr: Diskuſſionsabend. 

Freitag, 5. Februar, 8 Uhr: Theatergemeinſchaft. 

Sonntag, 7. Febr., 5 Uhr nachm.: Geſellige Zuſammenkunft. 
Die Mitglieder werden erſucht zur Mitgliederverſamm⸗ 

lung pünktlich zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 


Großer Maskenball! Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verein „Vorwärts“ Bielsko, veranſtaltet am Samstag, den 
30. Jänner l. Is., in den Saal⸗Lokalitäten des Arbeiter⸗ 
heimes in Bielsko einen Maskenball mit verſchiedenen Be⸗ 
luſtigungen. Alle Mitglieder, Freunde und Gönner der Ar⸗ 
beiterſportbewegung werden herzlichſt eingeladen. Es ſind 
alle Vorbereitungen getroffen, damit ſich jeder ob jung oder 
alt, auf das Gemütlichſte unterhalten kann. Wir verweiſen 
auf die herrliche Dekoration der Räume. Vergrößerung des 
Tanzſaales, Weinſtube, reichbeſchickte Büfetts. Eigene Muſik, 
ſowie verſchiedene Beluſtigungen. Der Eintrittspreis deträgt 
im Vorverkauf 1,20 Zloty. An der Kaſſe 1,50 Zloty Bes 
ginn 7,30 Uhr. Ein Koſtümzwang beſteht nicht. Weinſtube 
eigene Muſikkapelle. Ein eventueller Reingewinn gilt für 
Newanſchaffung von Turngeräten. Kartenvorverkauf bei 
Gaſtwirt H. Krywull. Arbeiterheim u. im Friſeurgeſch. Mar: 
kuzel, Berggaſſe, ſowie bei allen Mitgliedern des Turn⸗ 
vereins. Die Vereinsleitung. 
Verein Sterbekaſſa der in den Klaſſengewerkſchaftsver⸗ 
bänden in Polen organiſiert. Arbeiter, mit dem Sitz Bielsko. 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß die General⸗ 


rohe Mrbristolenberfammlung in Melt 


Am Donnerstag, den 28. Jänner 1932 fand um 10 Uhr 
vormittags im Bielitzer Arbeiterheim eine große Arbeits⸗ 
loſenverſammlung ſtatt. Die Verſammlung wurde vom 
Metallarbeiterſekretär Gen. Wieſner eröffnet, welcher die 
Wahl des Präſidiums durchführte. Als Vorſitzende wurden 
Gewerkſchaftsſekretär Gen. Rosner, Gen. Karl Pieſch und 
Heinrich Markwart gewählt. . 

Zum 1. Punkt der Tagesordnung: „Ueber die wirtſchaft⸗ 
liche Lage“ referierte Sejmabgeordneter Gen. Machej, 
welcher das faſchiſtiſche Regierungsſyſtem einer berichtigten 
Kritik unterzog. Die gegenwärtigen Machthaber ſtreben 
mit aller Macht eine Beſeitigung der ganzen ſozialen Ge⸗ 
ſetzgebung an. Die gegenwärtige Wirtſchaftslage iſt eine 
derartige traurige, daß die arbeitende Bevölkerung die 
Weltwirtſchaftskriſe doppelt zu ſpüren bekommt. Eine Be⸗ 
lebung der Wirtſchaft kann nur durch Schaffung reichlicher 
Arbeitsgelegenheit erfolgen. Die hierzu notwendigen Geld⸗ 
mittel müſſen von jenen Beträgen genommen werden, die 
heute für den unproduktiven Militarismus hinausgeworfen 
werden. Die Regierung fördert den Export von Kohle und 
Zucker und zahlt den Exporteuren große Summen von 
Steuergeldern. Dafür inüffen die Konſumenten im Inlande 
hohe Preiſe für dieſe notwendigen Produkte bezahlen, die im 
Auslande weit unter den Geſtehungskoſten verſchleudert 
werden. Für die Arbeitsloſenunterſtützung iſt kein Geld da, 
aber für den Export von den im Inland erzeugten Waren 
werden ſchwere Millionen hinausgeworfen. Obendrein 
deponieren die Unternehmer die ausländiſche Valuta in aus⸗ 
ländiſchen Banken, ſo daß der Staat von dieſem Export gar 
keinen Nutzen hat. Bei der 3 von Unterſtützungen 
an die Arbeitsloſen wird Teſchner⸗Schleſien ſehr ſtiefmütter⸗ 
lich behandelt. Zum Schluß ermahnt der Rejerent die Ver: 
ſammelten, ſich ſelbſt zu bilden, die Außenſtehenden aufzu⸗ 
klären und eine einheitliche ſtarke Organiſation zu ſchaffen, 
mit deren Hilfe beſſere Zuſtände erkämpft werden. Leb⸗ 
hafter Beifall folgte dem Referate. . 

Als zweiter Redner gelangt Sejmabg. Gen. Dr. Glücks⸗ 
mann zum Wort, der hervorhebt, daß die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen von Jahr zu Jahr anwächſt. Nach der Erklärung des 
Wojewoden iſt der Höhepunkt der Kriſe noch immer nicht 


erreicht. Gegenwärtig ſind 92 000 Arbeitsloſe in Schleſien 
regiſtriert. Für die Arbeitsloſen iſt kaum ein Betrag von 


3 500 000 im ſchleſiſchen Budget vorgeſehen. Im vorigen 
Jahr waren für dieſen Zweck 6 Millionen vorgeſehen. In 
dieſem Jahr müßten zur Unterſtützung der vergrößerten 
Zahl von Arbeitsloſen 9 Millionen Zloty vorgeſorgt ſein. 
Durch den Dumping, das iſt der von der Regierung ſub⸗ 
ventionierte Export von unſeren Produkten, wird die Wirt⸗ 
ſchaft noch mehr geſchädigt. Von den ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten des ſchleſiſchen Sejims wurde ein Antrag auf Ein⸗ 
hebung einer Kriſenſteuer geſtellt. Dieſe Steuer ſollte von 
den Gutſituierten zugunſten der Arbeitsloſen auf die ganze 
Dauer der Kriſe n werden. Dieſer Antrag wurde 
vom ſchleſiſchen Sejm, der eine kapitaliſtiſche Mehrheit hat, 
abgelehnt. . 

Der Redner verlieſt folgende Reſolution: RR 

1. Die Verſammelten erklären, daß die Arbeiterſchaft in 
ſchweren und opfervollen Kämpfen ſich das Recht errungen 
hat, bei unverſchuldeter Arbeitsloſigkeit eine Unterſtützung 
zu erhalten. Dieſes Unterſtützungsſyſtem darf nicht als eine 
Gnadengabe betrachtet und behandelt werden, ſondern als 
ein geſetzliches Recht aus öffentlichen Mitteln Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung zu beziehen. 

2. Der im ſchleſiſchen Budget vorgeſehene Betrag von 
3 500 000 der 2 als Anterſtützung für die Allexärmſten iſt 
angeſichts der Tatſache, daß wir ſchon 92 000 regiſtrierte Ar⸗ 
beitsloſe haben, vollſtändig unzureichend. Wenn die früheren 
Budgets als Grundlage für die Berechnung der gegenwär⸗ 
tigen Unterſtützungen dienen ſollten, dann müßten für dieſen 
Zweck mindeſtens 15 000 000 Zloty beigeſtellt werden. 

3. Die beiſpielloſe Wirtſchaftskataſtrophe erfordert die 
Anwendung von außerordentlichen Maßnahmen. Wenn 
rieſige Maſſen des Volkes hungern, fordern die Verſammel⸗ 
ten die geſetzliche Einführung der Kriſenſteuer, welche von 
Reichen eingehoben werden müßte, zur Anterſtützung der 
Arbeitsloſen. ; 
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verſammlung des obengenannten Vereins am Dienstag, den 
2. Februar, um 3 Uhr nachm. im großen Saale des Arbeiter⸗ 
heims in Bielsko mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 
1. Protokoll über die vorjährige Generalverſammlung; 2. Be⸗ 
richte a) des Obmannes, b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, 
d) des Schiedsgerichtes. 3. Neuwahlen; 4. Feſtſetzung des 
Regulatives; 5. Allfälliges. Sollte die Generalverſamm⸗ 
lung zur feſtgeſetzten Stunde nicht beſchlußfähig ſein, ſo 
findet dieſelbe eine Stunde ſpäter am ſelben Ort mit der⸗ 
ſelben Tagesordnung, ohne Rückſicht auf die Mitgliederzahl 
ſtatt ($ 22). Anträge von Mitgliedern können laut § 23 
des Statuts nur bann Beratungsgegenſtand in der General⸗ 
verſammlung werden, wenn dieſelben mindeſtens 8 Tage 
vorher ſchriftlich dem Vorſtande bekanntgegeben und von 
mindeſtens 20 Mitgliedern unterſchieben wurden. Um pünkt⸗ 
liches und Able Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 
Voranzeige! (VLerein Jugendlicher Arbeiter, 
Bielsko.] Obiger Verein veranſtaltet am Dienstag, den 
9 Februar l. Is. in den Lokalitäten des Arbeiterheims in 
Bielsko, den letzten Faſchings⸗Rummel, zu welchem ſchon 
jetzt alle Brudervereine, Genoſſinnen und Genoſſen, ſowie 
Freunde und Gönner des Vereines herzlich eingeladen wer⸗ 
den. Kaſſeneröffnung um 7 Uhr abends. Anfang um 8 Uhr 
abends. Entree im Vorverkauf 1 Zloty, an der Kaſſe 1,50 


Auf dem 
Nachhausewege 


während der Arbeitspause, auf den Sportplätzen, 
in Gewerkschaftsversamm ungen usw., überall 
bieten sich Gelegenhe en tür das Blatt seiner 
Interessen für die Vo summe zu werben. Eine 
wachsende Bezieherzahl steigert die Möglichkeit 
der wirkungsvollen Interessenvertretung. Sorgt 
dafür, daß der Zeitung ständig neue Leser 
zugeführt werden. . : a 


1 
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gend is 1 
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4. Die Verſammelten verurteilen auf das ſchärfſte das 
Vorgehen jener Abgeordneten, welche gegen die Einführung 
der Kriſenſteuer ſtimmten. 5 

5. Die Verſammelten fordern den Klub der ſozialiſti⸗ 
ſchen Abgeordneten im Schleſiſchen Sejm auf, daß ſie in der 
Budgetkommiſſion dahin wirken, damit die Ausgabepoſt für 
Anterſtützung an Arbeitsloſe in dem Maße erhöht wird, als 
es die kataſtrophale Arbeitsloſigkeit erfordert. 

6. Nachdem durch das Arbeitsminiſterium im laufenden 
Jahre die ſogenannte tote Saiſon für Bau⸗ und Erbarbeiter 

eſeitigt wurde, erklären dieſe Saiſonarbeiter, daß ihnen 
die geſetzliche Unterſtützung nach den beſtehenden Vorſchriften 
ausgezahlt werde. Leider werden bei den Arbeitsloſen⸗ 
ämtern den Saiſonarbeitern Schwierigkeiten beim Aus⸗ 
zahlen der Unterſtützung bereitet und vielfach nicht ausge⸗ 
zahlt. Aus dieſem Grunde fordern die Saiſonarbeiter ganz 
kategoriſch die Auszahlung der ihnen geſetzlich zukommenden 
Unterſtützung. f 

7. Die Verſammelten fordern die Streichung der 
S8 11 und 12 des Rundſchreibens der Wojewodſchaft vom 
31. Oktober 1931 auf Grund deſſen diejenigen Arbeitsloſen, 
welche durch 6 Monate die Dorazna pomoc behoben haben, 
nach Ablauf dieſer Friſt von jeder Unterſtützung ausge⸗ 
ſchloſſen ſind. Die Verſammelten fordern daher die ſtändige 
Unterſtützung auf die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit. 

8. Die Verſammelten wiederholen die Forderung nach 
Einführung des Geſetzes für die Altersverſicherung auf 
Grund des Antrages der ſozialiſtiſchen Abgeordneten im 
Schleſiſchen Sejm. 

9. Die Verſammelten fordern für die in den Landge⸗ 
meinden des Bielitzer und Teſchener Bezirkes wohnhaften 
Arbeitsloſen dieſelbe Menge Lebensmittel und Bedarfs⸗ 
artikel wie es die Arbeitsloſen der Stadt Bielitz erhalten. 

10. Die Verſammelten beſchloſſen die Wahl eines Ar⸗ 
beitsloſenkomitees durchzuführen, welches unter der Leitung 
und Mitarbeit der Gewerkſchaftskommiſſion der Klaſſen⸗ 
1 ſich mit Arbeitsloſenangelegenheiten befaſſen 
wird. 

Die außergewöhnlichen Wirtſchaftsverhältniſſe erfordern 
außergewöhnliche Maßnahmen zur Linderung des gräßlichen 
Elends. Die Arbeiterſchaft fordert die Betriebskontrolle 
durch Vertreter der Arbeiterſchaft. Der Redner ſchloß ſeine 
Ausführungen mit der Feſtſtellung, daß die kapttaliſtiſche 
Wirtſchaftsordnung morſch und faul ift, da ſie nicht imſtande 
iſt, dieſe Wirtſchaftskriſe zu bejeitigen. Deshalb muß an 
Stelle des zuſammenbrechenden kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung eingeführt 
werden. Alle, die unter dieſer Kriſe leiden, müſſen ſich eng 
zuſammenſchließen, damit dieſe heutige verrückte Ordnung ſo 
ſchnell wie möglich beſeitigt und eine vernünftige Ordnung 
eingeſetzt wird, die allen Arbeitenden ein menſchenwürdiges 
Daſein — icht. Langandauernder Beifall wurde dem 
Redner zuteil. * W r — 

Gen. Roſner kam auf die verſchiedenen Mängel bet den 
Auszahlungen der Arbeitsloſenunterſtützungen zu ſprechen. 
Er erſucht die Abgeordneten dahin zu wirken, daß dieſe 
Mängel 298585 werden. 

In der Debatte beſchwerten ſich mehrere Verſammlungs⸗ 
teilnehmer über die Behandlung der Arbeiislojen von ſeiten 
der Beamten der Bezirkshauptmannſchaften. Bezüglich der 
irrtümlichen Gerüchte betreffs Verteilung von Lebensmit⸗ 
teln an die Arbeitsloſen von Bielitz gibt Genoſſe Follmer 
die nötige Aufklärung. Hierauf gelangte die verleſene Re | 
era zur Abſtimmung, welche einſtimmig angenommen 
wurde. 

Auf die Vorwürfe die Herr Sufa erhob, gab Genoſſe 
Wieſner demſelben die 9 Abfuhr. eg or Genoſſe 
Machej warnte in ſeinem Schlußworte vor den berſchiedenen 
Demagogen und Provokateuren, die ſich in die Reihen der 
Arbeiter einſchleichen und die Einigkeit der Arbeiterflail? 
zu zerſchlagen trachten. Die Stärke der Arbeiterſchaft einzig 
und allein liegt nur in ihrer Geſchloſſenheit und Einheit. 

Es wurde zur Wahl des Arbeitsloſenkomitees geſchrit⸗ 
ten. Nach durchgeführter Wahl des Komitees wurde die 
Verſammlung nach dreieinhalbſtündiger Dauer geſchloſſen. 


Zloty. Vorverkaufskarten find bei allen Mitgliedern erhäll“ 
lich. (Masken willkommen.) Um zahlreichen Zuſpruch er“ 
ſucht Die Vereinsleitung. 4 
Alexanderfeld. Am Donnerstag, den 11. Feber I. Is. 
findet um 7 Uhr abends im Arbeiterheim in Alexanderfel“ 
die fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahl, 
vereines „Vorwärts“ ſtatt. Vorſtandsmitglieder erſcheinet 
alle! 1 
A. G. V. „Einigkeit“ Alexanderſeld. Genannte! 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 30. Januar l. J. im 
Gasthaus „Zum Patrioten“ in Alexanderſeld, einen großen 
Maskenball, zu welchem alle Freunde und Sympathiket 
dieſes Vereines freundlichſt eingeladen werden. * 
Kamitz. Die vereinigten Arbeiterorganiſationen vol . 
Kamitz veranſtalten am Samstag, den 30. Jänner 1932 1 
den Lokalitäten des e einen Mas ken⸗Ban ? 
zu welchem alle Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen 
werden. Eintritt 1,50 Zloty, für Masken 1 Zloty. Begin“ 
7 Uhr abends 8 
Lipnik. (Verein jugenol. Arbeiter.) 
Dienstag, den 2. Februar findet um 33 Uhr nachm. 1 
Lokale des H. Zak die fällige Generalverſammlung obigen 
Vereines ſtatt. Die Mitglieder ſowie Delegierte werd“ 
erſucht pünktlich zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 1 
Lipnik. (Sozialdem. Wahlverein Vorwärts?“ 
Am Sonntag, den 7. Februar 1932 findet um 9 Uhr vorm 
im Lokale des H. Zak die diesjährige Generalverſammlung 
ſtatt. Die Mitgrieder werden erſucht pünktlich und 5“ 
verläſſig zu erſcheinen. Der Vorſtand.. 
Lobnitz. Am Samstag, den 30. Januar, veranftaltet, it f 
den Gaſthauslokalitäten des Herrn Gabrysz in Lobnitz I, 
Arbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ einen Maskenball 7 
dem alle Freunde und Gönner des Vereins freund! 
eingeladen werden. Alles Nähere in den Einladungen 
Beginn 7 Uhr abends. 
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durch ſeine Anzeige einen Banditen in die Hände der 


gemacht. 


us zuführen war, fehlte er nicht. 


Hilſe 
und als 2 jähriger mußte er jein Leben am Galgen beſch ließen. 
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Die Oper der Armen 


Am 29. Januar 1728 ging 
Bettleroper) zum erſten Male 
Vorſtadtbühne. Was dargeſtellt 1 . 
wähnlich für die damalige Zeit, 
gewöhnlichen Menſchen“, 


Abe rg Opera“ 


war ganz "auferges 
Das Stück handelte von „ganz 
wie Einbrechern, Hehlern, Kupplexin⸗ 
Und auf der Bühne wurde nur englisch ge⸗ 
brechen und geſungen. Man hekem keine Arien in italient⸗ 
ſcher Sprache mehr zu hören. Der Muſiker Pepuſch hatte 5 0 
engliſche Volkslieder zuſammengeſtellt und ihnen den neuer 
vert des Dichters Gay unterlegt. 
Gay hatte ein Werk geſchrieben, in dem der „Abſchaum 
menſchlichen Geſellſchaft“ Träger der Handlung war. Das 
Stück erzählte von dem Verbrecher Jonathan Wild, den man 
erſt drei Jahre vorher hingerichtet hatte und der Einbrecher, 
Hehler und Polizeiſpitzel in einer Peiſon war. Dieſer Jona⸗ 
n war ein kluger Kopf geweſen. In reichlichem Maße hatte 
er ſich ein damaliges engliſches Geſetz, das jedem Bürger, der 
Polizei 
lieferte, eine Prämie von 40 engliſchen Pfund verhieß. zunutze 
Miſter Wild orgomiſierte feinen Handel ſolgender⸗ 
maßen: Solange ihm die Mitglieder ſeiner Einbrecherbanden 
zeiches Diebesgut ablieferten, ließ er fie . Er ver⸗ 


üvß⸗ rte ihre Ware und verdiente dabei mehr als die einmali⸗ 


en vierzig Pfund. Ließ aber einer in ſeiner Tätigkeit nach, 
nunzierte er ihn erbarmungslos der Polizei und ſtrich den 
Judaslohn dafür ein. Auf dieſe Weiſe ſoll er 67 Kumpane an 
en Galgen geliefert haben. Er hatte bald ein jo großes Ver⸗ 
mögen angeſammelt, daß er ſich eine Leibgarde und Diener⸗ 
beit halten konnte. Sein Treiben wuchs aber allmählich zu 
einem öffentlichen Skandal aus. Wegen eines geringfügigen 
rgehens wurde er verhaftet und nach kurzem Gexichtsverſah⸗ 
En gehängt. Vergebens berief er ſich auf jeine „treu gelsiſte⸗ 
ten Dienste“ Man ließ den Spitzel fallen! 
Noch ein anderer gefürchteter Verbrecher damaliger Zeit 


‚Lu in der Bettleroper eine dramatiſche Auferſtehung: John 


heppard. John Sheppard war einer der verwegenſten aus 
der Einbrecherbande Wilds. Wo ein kühnes Räuberſtückchen 
Allen Nachſtellungen der 
olizei verſtand er geſchickt auszuweichen. Erſt durch eine Der 
wündiation Wilds gelang es Scotland Yard, ſeiner habhaft zu 
werden. Aus dem Gefängnis floh Sheppard zweimal mit 
jeiner Geliebten. Man ergriff ihn aber immer wieder, 


Das Beben dieſer beiden hatte nun Gay in feiner Bettler: 
Oper dargeſtellt. Jonathan Wild erſcheint in dem Stück als 
wieder, und ſein großer Gegenſpieler Sheppard als 
der Räuberhauptmann Macheath. Macheath zieht ſich den 
Jorn Peachums zu, als er es wagt, deſſen Tochter Polly, die 
mit allen Geſchäftskunden zu tändeln hatte, heimlich zu heira⸗ 
zen. Doch nach einiger Yeberiegung kommt Miſter Peachum 
zu der Erkenntnis, daß ſeine Polly nicht ſo dumm gehandelt 
Macheath iſt ein reicher Mann. er würde deiner Frau 
ein prabes Erbe hinferlaſſen. Dieſer death müßte 
T vorzeitig ins Jenſeits befördert werden. Alſo beſchließt 
5 um, ſeinen Mitkumpanen der Polizei zu verraten. Ma⸗ 
achtet nicht der Warnungen ſeiner geliebten Polly und 
Kos als er ſich gerade bei der Dirne Jenny befindet, von 
En Ütapfern gefangengenommen. Er flieht aus dem Gefäng⸗ 

wird aber wieder, ergriffen — und hätte fein Leben am 
Shen verwirkt, wenn nicht fein dichteriſcher Erzeuger Gay 


2 


hätte auftreten laſſen, die darin übereinkommen, daß 
Oper nicht tragiſch enden dürfe. Macheath wird begna⸗ 
ung In allgemeiner Freude ſchließt dieſes ungemein witzige 

ſeſſelnde Werk. 

des Wenn bezweckte nun Gay mit bieten werfwürdigen. Die⸗ 
9 Die Wahl des Stoffes hatte ſeine tieferen Gründe. 
Wanparalte die Beſtechlichkeit der herrſchenden Miniſterclique 
lioabole anprangern. Um ſich aber nicht dem Zorn der Mäch⸗ 


aer guszuſetzen, mußte er ein Sujet wählen, das zwar in 
Wap ‚anderen Geſellſchaftsſphäre ſpielte, doch aber deutliche 
ing: en auf die beſtehenden Zuftände zulieh. Er wählte 
beigen r und Denunzianten zu Helden ſeines Stückes, um zu 
deins b ihnen zwar der äußere Glanz fehlt, fie ſich aber 
den si 5 als Charaktere in irgendeiner erheblichen Form von 
dung ih m tlingen Walpoles unterſcheiden: Beſtechung, Verleum⸗ 


Be Neigung, gegen Geld auch die verworfenſte Hand⸗ 
zu begehen, war beiden Gruppen gemein. Der 
d war nur ein gradueller: Die Summen, die in den 


ſchen Geſch ' x ſpielte n 
guten 50. jäften eines Walpole eine Rolle ſpielten, ware 


we 


bed 
here als die, die Peachum umzuſetzen in der Lage 
ein anderer Unterſchied beſtand, der ſich aber nur 
*** impenproletariat auswirkte: Es blieb immer Ob: 
Galg dbu, che Denn Walpoles Taten führten nicht zum 


ließ keinen Zweifel darüber, gegen wen der Schlag 


gefürt wa . 
war. Er ironiſierte deutlich die Sitten und Gebräuche 


Zum 


n den Komponiften Auber 


| m Gedenten 
Am 29 
. 8 1782 — alſo vor 150 Jahren — wurde der 

4. pan pe Daniel 1 5 N 
. en „Fra valo“ un 
imme von 2 Ai die Ben der Welt er: 


8 a 
1 . 
1 7 
9 


für müßige Stunden. 


der damaligen oberen Taujend, Alle PERS Auftretenden ſpre⸗ 
chen in dem Unterhaltungston. der höfiſchen Kreiſe. Peachum 
redet nicht wie ein Vorſtadthehler zu ſeinen Ganoven, ſondern 
wickelt ſeine Geſchäfte in den feinſten engliſchen Redewendun⸗ 
gen ab. Der Kontraſt, der zwiſchen der Ausdrucksweiſe der 
Auftretenden und ihrer Verufstätigteit lag, wirkte ungemein 
verfpottend. Das arme Volk fühlte deutlich die Spitze gegen 
ſeine Herrſchenden und empfand eine ſtille Genugtuung über 
den Stachel, der zu verletzen verſtand, aber nicht greifbar war. 

Der Erfolg des Werkes war ungeheuer. Die Namen des 
Dichters wie des Muſilers waren in aller Munde. Man pfiff 
und ſang die Melodien. Ueberall — auf der Straße und in 
den Lobalen. Verlaſſen lagen die Räume da, in denen Hän⸗ 
del gerade eine italieniſche Opernſaiſon unterhielt. Er mußte 
ſein Thrater unter großen Verlusten ſchließen. Und Waclpole? 
Walpete ſtellte ſich taub. Zu einem direkten Verbot des Mer: 
les hatte er keine geſetzliche Handhabe. Und dann — wie 
konnte er ſich getroffen fühlen, wenn notoriſche Lumpen dar⸗ 


ö Tagesordnung 
für die am morgigen Sonntag, vormittags 10 Uhr, im Saale 
des „Central⸗Hatel“ ſtattfindende 


Bundes⸗Generulverſammlung 

1. Eröffnung und Begrüßung. 

2. Wahl des Verſ.⸗Leiters. 

3. Berichte der Funktionſire. f 

4. Entlastung des Vorstandes. e 9 
5. Neuwahl. 

6. Referat des Gen. Nebus. 
7. Anträge und Verſchiedenes. ” 


CCC ͤ vv 
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Doch von der 
klang das Lied Macheaths immer wieder herab: 
Geſetz gab man für jeden Stand, 
zu fühnen die Schuld, e man fie, fand. 
Mich wundert, daß Beil’ re nicht fanden Raum 
am Galgenbaum. 
Das Gold dem Gericht den Stachel ſtets nimmt, 
denn wenn's Reichen wäre wie uns beſtimmt, — — 
im Lande würde Raum, 
jo viel müßten bammeln am Galgenbaum! 

In heutiger Zeit hat das Eujet der Bettleroper durch die 
Dreigroſchenoper (Brecht⸗Weill) eine mehr das Banditenmäßige 
als den Klaſſencharakter betonende Auferſt, tehung gefunden, Die 
giftigen Pfeile werden nicht mehr ſo treffſicher verſchoſſen. 65 


geſtellt wurden? Es war beifer, zu ſchweige n. 
Bühne 


die Bettleroper mehr war, nämlich das erste Muſikwerk, das 
die Spirche des Volles gegen ſeins Bedeücker führte, war wel 


wendig darzuſtellen. 


Die Heimat der n . 


Aus Kurt Einers Nachlaß 

Zum 10. Jahrestage der Ermordung Kurt Eifners 

hatte die Büchergilde Gutenberg 1929 ein „Kurt⸗ 

Eiſner⸗Buch“ herausgegeben. Dieſem iſt das folgende 
im Auszug entnommen. 

So iſt die Neunte die Revolution und die Erfüllung zu⸗ 
gleich. So aber iſt es auch klar, daß die Neunte bisher ius 
Leere geredet, daß ſie Millionen Herzen für Augenblicke wunder⸗ 
ſom berauſcht, aber daß kein Ton von ihr in der menſchlichen 
Geſellſchaft lebendige Wirklichkeit: geworden. Die fruchtbare 
tragiſche Machtloſigteit der Kunſt und des Künſtlers in der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft. 

Die klaſſiſche Kunſt der Deutſchen, die in Beethoven den 


Gipfel erreicht, war Flucht vor der niedrigen, eklen Enge des 
bürgerlichen Daseins. 


Die Kunſt ſog alle Sehnſucht auf, die das 
Leben verſagte. Die Kunſt wurde das Aſyl eines unerträglichen 
Dafeins, die. Heimat der Heimatleſen; in ihr ſchlug die Menſch⸗ 
heit die Befreiungsſchlachten, in ihr handelte das Schickſal. Die 
Menſchheit? Nein, wohl nur die Schöpfer ſelbſt empfanden ihr 
Werk ſo. Für die anderen, die man das Publikum nennt, war 
die Kunſt nur ein Intermezzo, kein Erlebnis, ein Jeitvertreib 
Gewiß, Jahr für Jahr berauſcht die 
Neunte die Muſtkaliſchen ſowohl wie die Immer⸗dabei⸗Seienden, 
Hy ſich an eleganten oder temperamentvollen Dirigenten ver» 
zücken. 

Aber die Neunte iſt leine eſoteriſche“ Liebesgabe für die 
Muſikaliſchen, keine Delitateſſe für die Artiſten, kein Schauge⸗ 
pränge für die gute Geſellſchaft und ſchwärmeriſche junge Damen 
— ſie ruft die Millionen zur Freude, ſie will die Menſchhoit 
wecken. Scheint ſich die Miſſion der Neunten in der bürgerlichen 

Geſellſchaft nicht derart entwickelt zu haben, daß der unbegreif⸗ 


liche boshafte Klecks auf dem Titelblatt — die Symphonie iſt 


dem Stumpfſinn auf dem Thron, Friedrich Wilhelm 3. von 
Preußen, gewidmet — mehr gewirkt hat als ihr Geiſt? 

Die Millionen aber, zu denen das Werk zu ſprechen be⸗ 
gehrte, ſtarben dahin, ohne auch nur zu willen, welche Lerrl'ch⸗ 
keit für fie geſchaffen war und auf ſie wartete. Die Neunte 
Symphonie, die nach der Menſchheit ſchrie, ſand — ach! nur ein 
Publibum. Die bürgerliche Gefellſchaft hat das Erbe erſchl hen 
und die Berechtigten darum betrogen. Erwürgt von der Klam⸗ 
mer der Arbeit, ohne Licht, im ewigen Gleichmaß gebeupten 
Sklaventritts, gingen ſie über die Erde, unwiſſend, harthörig, 
ausgeſchloſſen von der Freude, die der Beruf der Menſchheit iſt. 
Seid umſchlungen, Millionen — in tödlicher Umarmung! Dann 
aber kam der Sozialismus, weckte und weckte, wuchs, und run 
ſah die Erde auf einmal ſtatt einiger Raubtiere, die ſich Men⸗ 
ſchen nanten, die Menſchheit... Am 18. März 1905 wurde zum 
Gedächtnis der Värzrevelution und Friedrich Schillers in 
einem Berliner Brauereiſaal, mitten im Arbeiterviertel, 


* d — für die Eingeweihten beſtimmt; gehkim. 


wohlmeinender Fürforgeerziehung unterwitig. 


Beethovens Neunte vor Brolerarien aufgeführt. 
mal in der Geſchichte. An 3000 Menſchen ſaßen dichtgedrängt im 
überfüllten, heißen Saal, lautlos, in ziefſte r Andacht um Ver⸗ 
ſtändnis ſich mühend. Sie hatten alle einen erheblichen Teil des 
kargen Lohnes geopfert, um das Werk endlich einmal hören zu 
können. b war keine wohltätige Volksküchen⸗ 
ſchenkung bürgerlicher Gönner. Aus eigener Kraft hatten die 
Arbeiter das Gelingen ermöglicht. Das Prceletariat ist au reif 
und ſtark geworden, als daß es ſich auch in künſt fertigen Dingen 
Im Schi del 
ſeiner Klaſſe durchlebt es das Meuſchheitsdrama der Neunten 
Symphonie. Und dies Gefühl wurde allgewaltig, als im Sch 
chor die menſchliche Stimme die Sprache der Inſtrumente üh:rs 
kte, Aus dem Tieſſten quoll das erlöſende Gefühl. Freunde! 

Die Millionen hatten den Weg zur Neunten und die Neurie 
endlich den Weg zu den Millionen gefunden. Niemand hat dies 
Begebnis beachtet. Für die bürgerliche Preſſe hatte es nicht das 
Intereſſe eines verunglückten Automobils. und doch — welch 
ungeheurer Fortſchritt! Die modernen Barbaren, die Millio⸗ 
nen der Namenloſen ſind zur Gemeinde der größten Kunſt⸗ 
ſchöpfung geworden! Verſtaubte Pedanten, die bei 
Ereignis ans Kritteln denken und erwägen, ob Herr Soundſo 
auch vollendet geſungen haben mag! 
gen und ſoll nicht mehr vergeſſen werden. War einſt für den 
Weitblickenden die Gründung des kleinſten Arbeitervereins, 
wichtiger als die Schlacht bei Königgrätz, ſo darf man heute 
kühnlich ſagen: Was bedeutet die Schlacht bei Mukden neben 
dieſer Siegesfanfare des zur Menſchheit erwachten Proletariats! 


Zum erſten⸗ 


Wer in ſolcher Schätzung eine Ueberſchwenglichteit verſpottet, 


der hat nicht das Gefühl für das Schauen der Weltgeſchichte. 
Die Kunſt iſt nicht mehr Flucht aus und vor dem Leben, ſon⸗ 
dern das Leben ſelbſt. In dem gewaltigen Klaſſenkampf des 

teletatiats glüht der Götterfunte der Freude, der aus der Ge⸗ 
ſellſchaft des Elends und des Zufalls zu dem Kunſtwerk der 
neuen Geſellſchaft leuchtet. 

Wenn die Menſchheit, durch den Kampf des prcletariſchen 
Sozialismus befreit und gereift, dereinſt an dem Welthymnus 
der Neunten erzogen wird, wenn ſie zum Katechismus ihter 
Seele wird, dann erſt iſt Beethovens Kunſt zur Heimat zurück⸗ 


gekehrt, aus der fie floh: zum „ 


Auch in dieſem Jahr 85 der Jahresanfang mit der 
Neunten, wie uns bekannt wurde, von den Volkschören in 
Berlin, Hamburg, Erfurt begangen. — Am 24. Januar 
hat die Freiheit⸗ D üſſſeldorf eine Aufführung vorgeſehen. 


> 


| Aufgaben 8 


Auf unſere öffentliche Rundfrage: 
ausgetreten?“, die wir im vergangenen Monat an die⸗ 
ſer Stelle ergehen ließen, haben wir, neben vielen mündlichen 
Antworten, auch ein längeres Schreiben eines früheren Sun ⸗ 
gers erhalten. 

Dieſer frühere Sangesbruder, der mit ſeinem vollen Na⸗ 
men gezeichnet, hat den Ernſt unſerer Rundfrage, ſowie cal 

enientgen der Arbeiterſänger, als Arbeitet⸗Kültutorganiſa⸗ 
tion, voll und ganz begriffen und wir wünſchen nur eins und 
zwar, daß unſere ſämtlichen Mitglieder ſchon ſo weit wären. Es 
liegt uns fern. jemandem von unſeren Mitgliedern irgendwie 
wehe zu tun. Jedoch eine Arbeiterkulturorganiſation, die auf 
ſozialiſtiſcher Grundlage aufgebaut iſt, verlangt zu ihrer aus⸗ 
übenden Tätigkeit nicht nur Demokratie, im reinſten Sinne des 
Wortes, ſondern auch volles und ganzes Vertrauen ſämtlicher 
Mitglieder zu einander und deshalb it es angebracht, hier ein 
Wort zu jagen. 


Der Schreiber beklagt ſich, daß ihm in den Jahren 1925⸗26 


einzelne Kaſſen⸗ und ſonftige Geſchäfte des Vereins nicht ganz 
lar geweſen ſeien. Auch wären keine genügenden Austünfte 
bei Verſammlungen zu erhalten geweſen. Auf ſeine Anfragen 
in den Verſammlungen ſei wohl zum Teil eingegangen. Je⸗ 
doch hinterher, nach den Verſammlungen ſoll dann der Vor⸗ 
ſihende nicht immer Belobigungen, für dieſe Anfragen bereit 
gehalten haben. Trotzdem wäre der Schreiber jenes Briefes, 
bis zum Wegzug aus jenem Ort, dem Arbeiter-Gojangverain 
treugeblieben, 

Wir erwähnen dieſe Angelegenheit 
lange zurückliegt, weil auch wir mit ſolchen Praktiten nicht 
einverſtanden find, obwohl wir ganz genau willen, daß ſolche 
Angelegenheiten heute nicht mehr vorkommen und damals 
mehr oder weniger zu den Kinderkrankheiten gehört haben. 
Wir erwähnen dies aber auch, um uns alle vor Wiederholun · 
gen ſolcher Angelegenheiten zu ſchützen. 

Der Arbeiter⸗Geſangvetein iſt eine kleine Gemeinschaft 
und hat die Aufgabe, mit ſeiner Tätigkeit ſozialiſti ſche Ideen 
Den Toten zum Gedenken 

Das vergangene Geſchäftsjahr hat wieder Lücken in unſere 
Reihen gertiſſen. 

Franz Birkner, unſer frühere Bundesdirigent ſtarb auf 
dem Felde ſeiner neuen Tätigkeit, als Arbeiter⸗Chordirigent in 
Deutſch⸗Oberſchleſien. Der geſamte Bund hat dieſem unermäd⸗ 
lichen Geſanglehrer vieles zu verdanken und wird daher ſein 
Andenken und Vorbild, dauernd bewahren. 

Karl Nybok, Mitglied des Männerchores „Uthmann' 
Murcki erlag bei der Ausübung ſeiner Pflichten gegemüber 2 
Arbeiter⸗Jugend (Jugendtreffen in Anhalt) einem Herzſchlag. 

Max Henſchel vom Gem. Chor „Freie Sänger“⸗Kattowitz, 
eines der älteſten Mitglieder unſeres Bundes und Mitbegrün⸗ 
der des Kattowitzr Chores verſchied an feiner Arbeitsſtätte. 
Mit ihm ging einer der konſequenten Vertreter der Intereſſen 
des Proletariats. 

Wilhelmine Dobin, Mitglied des Volkschor „Vorwärts“ 
und wohl älteſte aktive” Sängerin unſeres Bundes jtarb im Alter 
von 62 Jahren. Manchen jüngeren Geneſſinnen könnte ihre 
raſtloſe Tätigkeit zum Vorbild dienen. 

Der Arbeiter⸗Sängerbund. als große Familie, trauert mit 
ihren Angehörigen um alle dieſe Kämpfer um Arbeiterku! tur 
und BEE ri Ar ie aa EI. ar RE RE RR EN 


obwohl ſie ſchon ſo 


Makel und par zur geit nach Budapeit! 


Das Wagnis war gelun⸗ 
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zu verbreiten. Dies kann er aber nie, wenn an feiner Spitze 
irgend ein kleiner Diktator ſitzt. Dabei wird mehr verdorben, 
als zehn Heilige gut machen können. Ohne Kontrolle geht es 
eben nicht, auch in keinem Gebilde, das auf ſozialiſtiſcher 
Grundlage aufgebaut iſt. Wenn Karl Marx einmal ſagte: 
„Arbeiter, kontrolliert eure Führer!“, ſo wüßte 
er genau, daß derjenige, der alles erit prüft, auch keine fal⸗ 
ſchen Gerüchte verbreiten wird, ſondern dort, wo Zweifel auf: 
kommen, dieſe, mit den wahren Tatſachen, beſeitigen kann und 
wird. 

Auf, zum 
dieſem Gefecht 
viele Kämpfer. 


letzten Gefecht!, jo ſingen wir. Wenn wir zu 
ins Feld ziehen wollen, ſo brauchen wir noch 
Diefe können wir werben durch Kameradſchaft 
und Freundſchaft unter uns. Wahre Freundſchaft kann aber 
nur ſein, wenn gegenſeitiges Vertrauen herrſcht. Dies ſollen 
unſere Zukunftsaufgaben ſein. Wenn wir ſie verwirklichen 
können, jo hat der Arbeitergeſang ſeine Aufgabe als Arbeiter⸗ 
Kulturorganiſation erfüllt. N 


Kinder-Geſchichten 
Die Schelle. 

Onkel Gujtav hat ſeinem Neffen Gerd eine Klingel zum 
Spielen gegeben. Inbrünſtig ſchellend wandert er durchs 
Zimmer und ſpielt: „Lumpen — Flaſchen — Papier!“ Un⸗ 
verſehens haut er ſich dabei die Schelle tüchtig ins Geſicht 
und Onkel und Tante erwarten einen Tränenſtrom. Aber 
nichts davon. Anendlich gelaſſen dreht der Kleine ſich um 
und ſagt über die Schulter: 

„da hat der Onkel Guſtav mal wieder 'ne ſchöne Dumm⸗ 
heit gemacht, daß er mir die Schelle gibt!“ 
f Das Kinoplakat. 
Lliaieſelottchen hat ſchon immer jo gern ein Geſchwiſterchen 
haben wollen, aber immer, wenn ſie die Mutter fragt: 
„Warum bekomme ich denn kein Brüderchen oder Schweſter⸗ 
hen?“, wurde ihr geſagt: „Das können wir uns nicht 
leiſten, das iſt zu teuer!“ Als Lieſelottchen zur Schule ge⸗ 
kommen iſt und leſen gelernt hat, kommt ſie eines Tages an 
einem Kino vorbei, an dem ein großes Plakat ſteht. Sie 
kann ihren Augen nicht trauen, als ſie es lieſt, und ganz 
ſtrahlend rennt ſie nach Hauſe: „Mutti, Mutti. denke bloß, 
wir müſſen ins Kino an der Ecke, da ſteht: Kinder Kalbe 
Preiſe, da können wir uns doch auch eins leiſten!“ 

e Das Baby. 

Der vierjährige Peter, ein eifriger Baſtler, hat ein 
Brüderchen bekommen und jetzt darf er zum erſtenmal an 
das Bettchen. Ganz ſtill liegt das kleine Weſen darin, und 
Peter ſteht abwartend davor. Plötzlich bewegt ſich das 
Kleine. „Papa, Papa!“, ſchreit da Peter begeiſtert. „Jetzt 
funktioniert's!“ 


Ber ammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Eichenau. Am Dienstag, den 2. Februar (Maria Lichtmeß), 
nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Fricowski die 
fällige Generalverſammlung der Partei und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Sämtliche Genoſſen werden aufgefordert mit ihren 
Frauen zu erſcheinen. Referent: Genoſſe Matzke und die Ge⸗ 
noſſin Kowoll. Bi 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 31. Januar, nachmittags 
um 3 Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Um reſtloſes Erſcheinen wird gebeten. 


ö Achtung, Metallarbeiter! 

Königshütte. [Achtung! Funktionärverſamm⸗ 
lung des Deutſchen Metallarbeiter verbandes.) 
Am Sonntag, den 31. Januar 1932, vormittags 9% Uhr, findet 
eine Funktionärverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes im „Volkshaus, Dom Ludowy“, (Büfettzimmer) Krol. 
Luta, ulica 3⸗go Maja 6 ſtatt, zu der auch die auswärtigen 
Funktionäre und Vertrauensmänner eingeladen find, Die To⸗ 
gesordnung iſt: Der Schiedsſpruch in der Metallinduſtrie. 
Wir bitten alle unſere Funktionäre zu dieſer Verſammlung be⸗ 
ſtimmt zu erſcheinen. 

Schwientochlowitz. Die für Sonntag, den 31. Januar 
1932, bei Fromer anberaumte Verſammlung, findet nicht ſtatt. 


Geschäfts - Eröffnung 
Gebe dem P. T. Publikum von Bielitz und Um- 


gebung bekannt, daß ich ab 1. Februar 1932 
in der Kohlengasse 10 ein 


Lad un Seldwarengestäl 


eröffnen werde. 
Zur Ausschrotung gelangen Rind-, Kalb- und 
Schweinefleisch, alle Arten Wurst- und Selch- 
waren, sowie Hinterteile von erstkl. Rindern. 
Mein Bestreben wird es sein, die geschätzten 
Kunden auf das kulanteste zu bedienen und 
die Preise wie am niedrigsten zu berechnen. 
Um recht zahlreichen Zuspruch ersucht 
! Hochachtungsvoll 
Steian Zurek, Fleischer u. Selcher 


Bielsko, ul. Weglowa 10 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


Montag, 1. Februar, abends 8 Uhr 
Abonnement B (Grüne Karten) 


Meine Scimwester und ich 
Muſikaliſches Spiel von R. Blum —Mufit v. Benatzty 


Zuverläſſige 
tüchtige 


? eine groze deutſ nizeitung finden 
Donnerstag, 4. Februar abends 7½ Uhr hohen Verdienſt. ichtſachleute werden 
Vorkaufsrecht für Abonnement A eingearbeitet. Angebote an die 


Die Blume von Hawaii 
Montag, 8. Februar, abends 8 Uhr 
Abonnement A (Roia Karten) 
Meine Schwester umd ich 
von Verneuil. Muſik von Benatzty 
Donnerstag, 11. Februar, abends 7½ Uhr 
Röpt 


zm weißen 5 
Operette von Ralph Benatzly 


Vorverkau an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 14¼ Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 
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| Sattowiger Buchdruckerei und 
Derlagg-Op, Uec, 
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au' die arößte deut 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags- 
Spötka Akcyjna, ulica 3-90 Maja 12. 
DS I ee 0 TU %%%, 


Nervöie, Neuraithenifer 
FFP ð ðͥi;§? ETRNDERNTEN 


die an Reizbarkeit. Willensſchwache Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß. Schlaf⸗ 
loſigkeit. Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie nervöſen Herz und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden. erhalten kostenfreie Broſchüre von 

0 Dr. Gebhard & Co Danzig. 


Mit 75 Jahren noch Borturner! 
Anton Riether, ein Friedrichshafener Turner, zeigt uns hier, 
daß er trotz ſeiner 75 Jahre noch jede Uebung am Reck mit 


Leichtigkeit ausführt. Der alte Herr iſt bereits ſeit ſechzig 
Jahren Vorturner ſeines Vereins und nimmt es noch heute 
mit jedem jüngeren Sportskameraden auf. 


Bergbanuinduſtrieverband 
Eichenau. Die Verſammlung der Bergbauinduſtrieverban⸗ 
des, findet nicht am Sonntag, den 31. Januar, ſondern am 2. 
Februar, anſchließend an die Parteiverſammlung ſtatt. 


22 Maſchiniſten und Heizer. 

Königshütte. (Generalverſammlung.) Am Diens⸗ 
tag, den 2. Februar, vormittags 97% Uhr, findet im Volkshaus 
Königshütte die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Kolle⸗ 
gen, erſcheint vollzählig. a 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 30. Januar: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 31. Januar: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend: Muſikprobe. Anfang der Proben Punkt 6 Uhr. 
Sonntag, den 31. Januar 1932, um 2 Uhr, Monatsverſamm⸗ 
lung im bekannten Lokal. Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. . 


Freie Sänger. 

Siemianowitz. Auf Anregung vieler Angehöriger unjerer 
freien Bewegung, als auch der Freunde der Freien Sänger hat 
ſich der Verein entſchloſſen, eine Wiederholung des ſo ſchön ver⸗ 
laufenen Faſchingsſeſtes am Sonnabend, den 30. d. Mts., bei 
Frau Geisler in Bittkow zu veranſtalten. Der Feſtbeitrag it 
beſonders ermäßigt, ſo daß es einem jeden ermöglicht wird, dieſe 
Veranſtaltung zu beſuchen, Einladungskarten ſind noch bei den 
Mitgliedern zu haben. a i 

Myslowitz. Die diesjährige Generalverſammlung findet 
am 2 Februar, abends 6 Uhr, ſtatt. Referent: Nebus. Zu der 
Generalverſammlung ſind die Mitgliedsbücher mitzubringen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Schwientochlowitz. Montag, den 1. Februar 1932, veran⸗ 
ſtaltet die hieſige Ortsgruppe des T V. „Die Naturfreunde“ ihr 
diesjähriges Wintervergnügen. Alle Freunde und Gön ter 
unjerer Bewegung ſind herzlichſt eingeladen. Erſtklaſſige Muſik⸗ 
kapelle! Anfang 19% Uhr. Eintrittspreiſe der Zeit entſprechend. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 14. Februar 1932, 
nachmittags 5 Uhr, findet die diesjährige Generalverſammlaung 
ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen 
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Schriftleitung Johann Kowoll: für den geſamten Inhalt 

und Inſerate perantwortlich! Theodor Rai wa. Mala 

Dabröwka Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski. 
Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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für Zugenieure, Architebten 
Techniker, Gewerheſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtelaſſigen Qualitäten 


+3, Maja 2 
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Abonnenken⸗ Werber Briefpapier 


in Kasetten für Damen und Herren 
mit Buchstaben- oder Namenaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 


eren 
Rattowitzer Buchdruckerei- u. Veriuns-in.-Akt. 
Modellier bogen 
Nrippen. Häuser 
roplune, Soldaten 
Märchenbogen 


Zu haben in der Buchhandlung der 


I Rattowitzer Buchäruckerei- u. Veriags-Sp.A. 


e Sonntagszeitung, ſowie 
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wahlen 


| Baus- u. Zeichenpapler 
Zeichen⸗Vebarf 
hat vorrätig 


Kattowitzer Buchdruckere! 
und Berlags-Sh. Nie 


Modellie-Bogen 
Krippen, Häufer 
Burgen, Feſtungen 
Mühlen, Bahnhö e 
ſtets zu haben in der 


Kattowitzer Buchdruckerei 
u. Verlags-Sp. A., 3. Maja 12 


Kleine Anzeigen 


haben in dieſer Zeitung 
den beiten 


Generalnerſammlung des oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
ſportbundes. 


Am 2. Februar d. Is. (Feiertag), findet um 10 Uhr vor⸗ 


mittags im Zentralhotel in Kattowitz die Generalverſammlung 
des oberſchleſiſchen Arbeiterſportbundes (Z. R. S. S. Slon t) 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: } 

1. Eröffnung und Begrüßung der Gäſte und Vertreter der 
einzelnen Organiſationen. 

2. Anſprachen der Vertreter der Organiſationen. 

3. Wahl des Präſidiums. 

4. Berichte a) des Vorſitzenden, b) des Schriftführers, 
c) des Kaſſierers, d) der Reviſioenskommiſſion, e) der Spiellei⸗ 
ter der einzelnen Sektionen. 

5. Abſolutorium des Vorſtandes. 

6. Diskuſſion über die abgegebenen Berichte. 

7. Neuwahl des Vorſtandes des R. S. K. O. 

8. Statutengenehmigung für die Vereine, ſowie Anträge 
und Verſchiedenes. 

9. Referat des Vertreters vom Hauptvorſtand in Warſchau. 

10. Schluß der Generalverſammlung. 

Es wird gebeten, daß alle Arbeiterſportvereine gemäß dem 
Rundſchreiben ihre Vertreter zur Generalverſammlung dele⸗ 
gieren. 

Janta, Kern 


Rochowiak, Kuzell: 
Vorſitzende. 


Schriftführer. 


Freie Sportvereine. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 30. 
Januar 1932, abends 8 Uhr, findet unſer Mannſchaftsahend 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Handballer erforderlich. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Sonntag, den 31. Januar, 
findet unſere Generalverſammlung, 6 Uhr abends im Jentral⸗ 
hotel ſtatt. 
träge zu erledigen, und pünktlich zur Verſammlung zu erſchei⸗ 


nen. Genoſſinnen und Genoſſen ſeid euch bewußt, das es eure 


moraliſche Pflicht iſt, der Generalverſammlung beizuwohnen. 


Kattowitz. (Arbeiter⸗Schach⸗ Verein.) Am Man⸗ 
tag, den 1. Februar, findet um 8 Uhr abends, im Saale bes 
Zentralhotels unſere diesjährige Generalverſammlung ſtetz⸗ 
Die Mitglieder werden gebeten vollzählig zu erſcheinen. Der 
wirtſchaftlichen Lage entſprechend, veranſtaltet der Schach⸗Ver⸗ 
ein in den Lokalitäten des Zentralhotels am ſelben Tage, 
abends 10 Uhr einen Kommers, mit Preisverteilung. Anſchließen d 
findet für Mitglieder und deren Angehörige. ſowie Freunde und 
Gönner der Arbeiter⸗Schach⸗Bewegung ein Tanzvergnügen Hair 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 31. Januar, vormittags 
10 Uhr, findet im Vereinslokal die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Wir erſuchen die Mitglieder zu derſelben pünktlich 
zu erſcheinen. Die Mitglieder, die ſich an dem Qualifikatſons⸗ 
turnier beteiligen, fordern wir auf, ihre Partien bis zum 14 
Februar zu erledigen, da ſie ſonſt Gefahr laufen, kampflos zu 
verlieren. 

Königshütte. [Auf zum Maskenball nach Königs⸗ 


Die Mitglieder werden erſucht bis dahin ihre Bei⸗ 


— 


hütte.) Der freie Schachbund Königshütte veranſtaltet um 


Sonnabend, den 30. Januar, einen Maskenball. Derſelbe findet 


in den Räumen des Volkshauſes ſtatt. Die Veranſtalter bitten 


um regen Beſuch. Die Preiſe ſind minimal berechnet. 

. Die Veranſtalter. 
ah I fre itz. (Nähſtu be.) N 
wird in irzer Zeit Be Nehftube hre Arbeit wieder aufna here. 
Intereſſenten wollen ſich im Laufe der nächſten Woche bei Ge⸗ 
noſſin Oſſadnik für die Nähſtube eintragen. 

Siemianowitz. (Faſchingsvergnügen der Bergr 
arbeiter und Freien Sportler.) Am 2. Februer ver⸗ 
anſtaltet der Bergarbeiterverband, gemeinſam mit dem Freien 
Sportverein, im Saale des Reſtaurant Uher, ein Faſchingsver⸗ 
gnügen mit intereſſanten Programm im geſchloſſenen Kreiſe. 
Während dieſes Vergnügens wird auch, ſeitens des Berga Hei 
terverbandes, die Ehrung eines 25jährigen Jupilars vorg nom⸗ 
men. Der Eintritt für Mitglieder beträgt 1 Zloty, fürs Par 
1.50 Zloty. a 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Nach der Weihnachtspalſe 
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Kattowitz. Dienstag, den 2. Februar 1932, 6% Uhr abends, 


Vortragsabend im Zentralhotel⸗Saal. 


Res'aurant Dworcowa 11,1. EI. 
Sonnabend, den 30. Januar 


verbunden mit Bockbierfest 
edienun?. Verkauf auch außer Haus. Sonnabend 


3 Uhr geöffnet. 


August Dittmer. Robert Fa 
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Skat - Patience - Tarok 
Whist - Piquet - Rommi 


ständig am Lager 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags- Sp. Akc. ul. 3-g0 Maja 12 
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(entral-Botel Katoule | 
Hates Schweinschladhien 


Wellfleiſch 1 21, Schlachtſchüſſe 1.50 Zt inkl. Zutaten und hd. 


Um gütigen Zuſ ruch bitten La 
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